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Gcldllei von C. Sltmn«! und Ewald Fabian 
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INHALT 

Der C:ic:nr.:tzvr Keic'wiauunic ?Cfm (IruU < J.L'snKJheiispolitischc hordenn- 
j.;en des V.S.Ä.. dcur« Löwensiciii / Die Sittlichkeit vor dem RcIchsUir. 
I'clj.x A. ThcHhabcr • S^orl ;t?s Oesundheltsdkit’si, TIi. Gruschka • Der 
soziaiKtfechc Student und die .Medizin der üexcnvtirr, Rud. Onidstein / Zur 
Reitirm der arzclidien Ausbtldunx. Karl L^lwcnthal / Dcuüwlic ncsellsdiafi 
für ücwcrl'Chyzicnc ' Kriiä!irnnjj im Belr-t:!), Dor:i Fabian Interriadttnalur 
Krankenvcrsicncrurjfskonffrcft ' V. KonreU der SpoTtiiitcniallomilii ! Ver- 
biclcl das Bayrisdia Aerztexeselz die DrabstiT.mujix?. Max Midjcl i Die 
Aus^v!rkun^:cn des Gesetzes zur ßekiUnpfiin}ir der (jcsclilcditskraiikheitcn / 
Die Krise de.*; dcuLsahen Acrziesuiiiües • Rrrdsclmu I^PsyditJaiialysc 
und Hlr.HortreHrhelt; Helene Stöcker; Gequälte Mciisclicii; Kampf dc:n 
ATkolKil.) ‘ Ans der .soz i a I i s i i scli e n A c r / l c h e \v e jfii a x / 
rj n c li e r ij n t Z c i t s c ä r i i t c n. 



bewährte EIxpectorans 


„Seine besonderen Vorzüge bestehen Im 
guten Geschmack, Verträglichkeit und 
in dem besonders günstigen Einfluß 
auf Appetit und Allgemeinbefinden.“ 


(VArgl Fortschr Ue der Medizin Nr. *4»'27 pag 47! Dr. Lacinger u. Dr.-cic.-^hoff 
aus den städtischen Hospital asrlir-ßuch. Aorrtllcner Direktor Cr. 0. Maas) 
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DER SOZlAUSnSCie ARZT 

VJert^ 4 hre»zeüidiriä des .Vereins SozIaBsHsdier Ärrfe* 
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3. Reiciistaguii^ des V.S.Äe, 

in Chemniiz am 7: und 8. Dezember 1929. 

Ara 7. Dezarnfcer, abends 6 Ubr. Sitztoig des R^cltsvorälands 
fn der Wohnun« der Uenossin Schonberxer, Markt S. 


Öftenüidic Kxmdgeban^ 

Soimaijcnd, den 7. Dezember, abends 8 Uhr, im großen Saale 
des Capitol, Leipziger Straße 46. 

Thema: S o z i al i s t i s ch e Forderungen zur Gesund- 
hsifspolitik i n R e i cb , S t a a t und G e in e i n ü c. 
Referenten: 

F. Simmel-Berlin; Stenv-Maniüieim; Kiauber-Berlin; 
NüiitscheT-Konioiau, Lotte Lande-Fraiikfurt; Gruschka-AussiE. 

!m Anschluß an die Krnidgehuug geselliges BeisaTnrnenscin im 
Rathaus-Kaffee. 

In terne Sitzung 

SoDiitag, den 8. Dezember, morsens 9 Uhr, im Volkshaus, 
Zwickauer Straße 152 . 

T a ges 0 rdn a n g : 

1. Aenderung de.s Organisaüonsstuiuts irad gerichtliche Eintragung 
des V.S..Ac. Refcreni: Minna Flake. 

3. Die Tätigkeit der Ortsgruppen. 

l.nsere Stellung zu den' Aerztegruppen in anderen Ländern. 
Referent: Fabian. 

L Der Programmentwuirf der Prosramrnkamm-ssion. — Referent: 
Georg Loewenstein-Beriin. 

Verschiedenes. 

Jede Ortsgruppe wählt für 5 Mitglieder einen Delegierten, bis 
zur Höchstzahl von zehn. 

Vorsitzender des Lokalkoraitees ist Gen. lianneinann, Chem- 
nitz, SenCiClcerstr, 14. BcstcUuiigeii von liotelzinmcrn sind uni- 
geheuü an diese Adresse erbeten. 


Der Rcidisvorsland dcs'V.S.Ac. 

Drucker-Berlin; Epstejn-.Münchcn; Eskuchen-Zwiokaii; Esbian-Berliii; 
Flake-Berlin; aeis-Clicmnitz; Molltscher (C.S.R.L Kalin-Karlsr-ihe; » 
Ktauber-f3crl*:i; Krause-Dresden: Locwcnstein-Berlin; Plaut-Frankfurt; 
Pnpiiz (Landesverband SüChsen); Rosenthai-Berlin; Simmel-BcrUn; 

Soloweetschik-Lcipzig. 
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Dtr Chemratzta- Rciths'.ajcunE slum Gruß; . - 

D« Chcmmizcr RcidistÄd“*^ Oru6! 

E.F. ln Chemnitz versammein ssch am 7 . — S. Uezemher d»e 
Delegierten des Vereins Sozialistischer Aerzle 2i:r Reichstagunc. 
ln dieser sädisisdier. Stadt der Arbeit, in der dns I rclefenai u; 
groBea Massenorganisatiüner zusammen^, schlossen is. und m aer 
^\ch ein großes Stück Arbeitergeschichee abgespielt hat, lunlen ^icn 
die sozialistischen Aerzte erneut in enger Ycrbmidenheit mit cor 
A-beitSklasse. Unsere relativ geringe Zäld v... Vergleich sur üc- 
.sam^heit der Aerzte in Deutschland wird ausgeglichen und verstärk, 
durch den Rückhalt und die Resonanz. d=e unsere i uHßkeit in immer 
höherem Mj\ße bei dem Proletariat findet. 

War unsere letzte Tagmis: vor .bhrendic Geliur^tunce der 
Reichsorganisatkin. indem neben der seit 16 Jahren bestch^den 
Berliner Ve'-ein’gung nirrige Ortsgruppen in emer ganzen Keme 
von Slüdten ertsranden, so vurd die Chemnitzer Konferenz uns _vo-- 
wäns führen zur internationalen 7.1 a 1 1 s 1 1 s c j a n 
Aerziebetvegung. Unser Wirken und unsere Zeitscr.* LaDCi. 
uns bere^'s Vcrbincupger. mit einzelnen gleichgesinatcn Kollegen in 
vielen Ländern der Welt geschaffen.' Sie nehmen als Mitglieder 
oder al< ständige Leser des „Soz. ArzC regen Anteil an unserer 
Arbeit. Aber außerhalb Deutschlands gib: es nur wenige sczia- 
lisdsche Aerzteverbärde. Mit der Vereinigung i'< (/ e s i e r r e ^ c h. 
die mehr als SOO Mitglieder umfaßt, und mit dem uir.'- Fiihrunji 
unserer Oenassen Rol::schcr, .Cruschka und ^ ” 

in Bildung begriffenen Verein in cer Tschechoslowakiscnen Repno^ 
stehen wir In Verhandlungen. Die drei Organisationen' ^YoUcr: in 
Chemnitz ein engeres Kamprailncnis schbeBen, mit dem i^lan. 
den .Scz. A-zt“ zum gemeinsamen ?ub!ikatinn.sorgaii Z'.i macJieu. 
Damit wäre ein schnellerer Ausbau von Organisation r.ur Presse 

gewährleistet. . ..... 

.Am Vorabend der Tagung werden sozialistische .Aer^ c 
vor der arbeitenden Massen in einer öKcntnchen Kundgcornir 
über das aktuelle Tliema „Sozialistische Forderu. 
geil zur Oes und b c : T s r>o I : t ik in Reich, 
und GcmeiTide*‘ sprechen. Sie werden von dem Gruru- 
übel aasgeher^ von der kapitalistischen Gcsellschaftsorü!. ir>:. 
die die wirtschaftSene und gesundheitiche NoÜage dos n- 

• Ictariats verursacht und die Krankheiten . zu y erhäng. • j*- 
■ vollen Miis.senerschelaungcn werden läßt. * Umeremährung der 

Mütter. Kinderelend. Wohnungsnot sind die ständigen Begleit- 
erscheinungen. des heutigen Systems, das auf dem GcbieLc der 
sozialen Fürsorge die Sparsamkeit für die höchste Tugend erklärt 
und das bestenfalls .die kranken Prole'na.ier zwecks erneuter ,Aus- 

• bcutung auf dem hmii,sten und schnellsten Wege wicdcraerzusielien 
sucht. Demgegenüber werden wir in Chemnitz erneut unsere For- 
derungen im ernsthaften Kampf für die Volksgesimdhcil aursieUen, 
ohne Rücksicht auf die imeressen des Privaieigouturns und des 
’ ' ipilalisüschen Profits. 


t)c- f^cichsta^SÄ 2ÜC1 QruS! 

In der internen Sr^uag werden neben der Ausi^prnche mit der. 
«üsiändiscre*' Deic;^tionen und den Ortsgruppenlcitungen einige 
organiüeiürifche nr.l ProgTaTnrnfragea beliamlelt werden. . Anch 
on dieser ^eiehstcjgunff soll ein neuer lmn»»is ausgehen, um den ■ 
VdSjVe. nach >nen und außen zu festlgei:. In gesteigerter Aktiv-tät 
wollen \\nr die noen abseies jr, leindlleh stehenden Kollegen durch 
unsere e:rdn!?isvcl!en und gewichtiger. Argumente von der Rich- 
ligkeit unserer Ideen uberzeugea Ihnen, die heute noch in ihrer 
itfüßer. .Majofiiiit b« dem Keinbürgertum. vielfach als Kerntruppe 
der ReakMcn. sttjhen. gilt es 2u. seigen, daß die. vor so vielen Jahr- 
zehnte?» liusgespracheuen Worte im „Kommunistischen Manifest“ 
heure r;c!.:iger du-nn je sind: 

o:^iK•>^eüis:c hai aße hishcr chrwurdKica uui mit fremraci Scheu ' 
acirachtuter. Tädgkekeu ihres Hciüjcenscfaelnes entkleidet. Sie hat den ' 
Arzt, den Jnr.stsu, den Pinffen, den Poeten, den der Wissenschait • 

in iii.'e bezsiaien Lohnarbefter verwarKlch.“ 

Die materielle und die kleeUe Notlage einer großen Zalil vuii ' 
v.'ird und muß sie frch'rr oder später zu uns uikI in die, 
Kamp*''* der Arbeiterklasse führen. > 

Die sözialisischen Aerzle sind von dem Wunsche beseelt, auch 
:ri Cherrinitz nfitzliche .Arbei: für ihre Organisation und für die Ar- 
heiterkinsse^ als deren wahre Anwiütc-sic sich betrachten, zu leisten. 
In diesem Sinne gilt unser Gruß der Rcichstagung und den Ddc- 
gierten aus Stadt und Landl 


G[c$unähciispoliiis<he Forderungen des V.S,Äe. 

Bericht der Kommissioiisarbeic. 

ftr.srntter von Stadtarzt Dr. -Georg Loewenstein, Berlin. 

Das im Kachfolgonden cntwurisweise aufgestelltc gesundheits- 
TX>l:*.;sclie Prograinm des V.S.Ac. wird hiermit zur Disk-ission ge- 
steht. Jle in ihm en±altenen Forde rungen liaben für ihTe.Verwirk- , 
ncIiLug die.-. Fr.rsicJiiJng d^_?53SiÜe. proietari.schen Klassen- ] 
kair.bfes zur Voraussetzuag. Dieses Endziel kann entweder durch ■ 
Ablbsiitig «der kaphaiistischen Macht in allmählicher Entuicidimg •, 
durch Jen wirkhcheii Vnlks.staat erfolgen, oder durch ciiie..pi plc- • 
:arisci).e_.Reydntipii_,erreicl^^ v/erden. Niemand kan.u voraussehen, ) 
v/elcher Weg der • bessere fsL Oie gesuiidheitspoliüschen Forde- 
'UTigcn des V.S.Ae. können nur als ein Teilorogramm Im Rahmen 
der sozialen iii;d polirischen Forderungen des Proletariats an- 
gesehen werden und haben für Ihre Verwirklichung einen weiteren 
Aushau des Klasseiilcampfcs zur Voiaussetzung. Nur ein geringer 
’I eil der in diesem gesundheiispolitischen Programm niedergelegten 
Forderungen läBt sich schon jetz: oder in naher. Zukunft verwirk- 
nchen. ; 

Vorausgesetzt hierzu müßte -das Zusammenwirken der Arbeiter- 
parteien werden, insbesondere zwecks Aufsteilung eines Haushalts- 
planes im Tnterese der Arbeiterklasse und zur Erkämpfung schon 


OesundJieiispolitische fordcrunseu des V.S3.Ae. 

heute rJurchfüiirbarer Verbesserungen im Sinne der unten iolgendct? 
Eiu2c3punkte. 

Programm. 

!. SozUIIsieruBX des xesamten Geanndheicswcsens. Schaffung eines 
ReichsnanistenuTns ihr Oesimdhclt^pflcge ui>i soziales* Vers:«heri«igs>\'e^!i. 
Abschaffung der beshiliencen l?esoi>deren Lünderxcselzgebcng aui dem Ge- 
biete des Medizir^hvesens. Einheitliche Rcich 9 tncdizina:ges«tzg 8 Dnng. 
Schäftung und Aus!>au vou Landes-, Provinzial-. Kreis» td Kommup); 
Rcsa.Faheh 5 äntern. unter Bsstdiurj: haartsmtücher ^zra;»rzte. 
der S‘? 2 i?-t§r?t<'' iind -der Krankenhausärzle dur<* dis Selbstverwaltungen 
b2\v. QcsundhelisECVcrksdiaften. 

’ Abschaffung der Aerztekarnmerii nad ärztlichen QirengeridUe, Ein- 
richiii’iig von Gesui-ilheitsgeverkschaftcn unter EinberiehnnR aller Aerzte. 
Verteilung der vorhandenen Aerzte unter dem Gsslcht^uikf der Plcn- 

wirtsdiaft. . ^ r- 

Eingliede-une der Aerzte in die *ewerfcscliaftj:chen Verbände der Ge- 
sucKfiieltsarbrfter unter Sicherung angemessener Entlöhnung und Arbeils- 
bedingangen. 

3. SozlsIverslchcrBnE. Umgestaltacg der -Arbeiter- und Ansestellic i- 
versicherung als- Urtergans zu einer aUsetneinen Vo»sSvers>cherunÄ. 
Arbeüsgemeinschaftliche Verknapfung t aller ReichsvcTSJC.ierunffsträgeT 
untereinander und ndt den gesiiudheitnahea Einrichlunßen der (Icmcinde- 
vcr\\-altur.g. den Xrankenanstalter, Ambulatorien end fürsoTgesteUcn im 
Sinne eines Ueberganges zur Sozialisierang des ffeilwesens. bchärferc 
Eriassmut Jer Vcr.s:cher<inKsbeitTaga der Arbeitgeber, vor allam bei Be- 

• ruisgruppen. die ir Betrieben mit erhöhten Gefahren iür Üben und uesuind- 
heit arbeUen. 

4. Krankenanstalten. KraBkentehandluiig. Uehernahme allor Kranken- 
anstaltcn aaf Gemeinde oder Staat; UeberBahnJC aller Heilstätten. Kur- und 
Eibolungsstätten, sowh aller sonstigen Anstalten für Kranke und Steche 
aui der Grundlage der Volksversidienmg aui die ReichsversocJienmgstrSger 
in Arbei:si 5 «nie;nscbaft mit bestehender vder zu schäftender komnvr.taten 
und staatlichen Einrichtnngen. 

Beseitigung der ärztlichen Zu'crgfaetrfrfw. Beseitigung aller Gesjrd- 
beüsbtttriebe, die aus Behandlung. Pflege und Beherbergung Kranker 
oder Stecher Gewinne erzielen. 

' PreisfixieriKtg in den AnstaUen des licüwesens durch dca und 

Vertreter der Ocsundhatsgewetf-kschafter.. 

Vermehrung der Krankenhäuser nnd Irrenanstalten. 5tecbcaans:aUen 
•jT.d Altersheime, der Müfter- nnd SäufltagshKtne. sowie der Entbindungs- 
anstalten bis zur vollen Deckung _dcs Rfeäßrfa-^ses, mindcsier^ in einem 
Verhältnis von 6 Belten aui lOOO Emwobner. 

Kostenlose Ausbfldtjng von-KrankonpSesoperscncii unter 3e\W2ipyang 
der •A'crktätlgeu Bevölseriuig. Erw'eitcrang der FSegescbulen ekiem 
Verhältnis von 10 Schalem auf KO Krankenbetten. Genaue, staatlich ge- 
regelte BesriEsbesfinmurig des BegriEs „ArbeiLsihcrapic in Krankcii- 
ansiaiten . 

Erlaß eines krengesetzes, d»s Aufnaäwne, Z’R'ang and Frsicsll Geistes- 
kranker, MindePÄ-ertlger und Oemeingefährlicher regelt 

5- Apotbekcowesen. Ueberführung der Apotheicca und aller Bsteicbe, 
die der Herstellnng imd dem Handel von Heilmitteln und Heilbaren dteuem 
auf Staat -und Gemeinden. Sorialisrsrung der pharmazeutischen Industrie. 
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Verbot der MonopöHsiermiK der Heilmktd. Prelsfixlerjcj; ^urcli d«n Staat 
und r.ic Vertreter der Qe^'8r!:sci«a'ttiit iiir Qesandheits'i'esen. Vcrbeaftiturg 
der Apotheker. 

6. HdM pi me n wcf ea. Uebernahmc des Heba-mmenwesens auf Staat 
i-n-d Oemeinde omter Vwbcamtaaff der Hebammen. Einheitlfche. relohs- 
sesetshche Pegeluaff der kcstcjslosen Aasbildaintr der Hebammen in der 
Säuij;iaffspfl^e,^ lii de: Krankenbflege uixi in der TecMk -des Hebaramen- 
herjfcs. Sc.iaf:«rg: von HebammenfürsOTgerinoen. Rrweiterung der Heb- 
arrmienaiisWiduasssclrJan unter bevorzugter Heranziehung der werktätigen 
Bevötkerung. Rrwekenirg’ der AustüCi:njr»anstaItea, 

7. G«iSnj£nisvre«en. Aen^lHch und pa<5agogJSCh überwachter, abgesfuf- 
1er Strafvr^lrug. Abschaffung der Straivcllzugskascmen uml Erriditung 
gesundheitücj cinv/andfreier RinschHeSuRgsanstaltcn unter pddagogisclicn 
L“:d hysiemschen Oesichtspunkten. 

' Ir.dividuaipsychologiscke Beaaodlurg der Gefangenen. 

Beschafiigung des Eingesciifossenen in seinem Beruf unter tarirmäßi- 
pr öezaklang seiner geleisteten .Arbeit Anstelbrg von hauptamtlichea 
uef&iiKntsarzter; In allen Sjrafvo:izu 2 san.slaltei. auf deren Vontm in Krank- 
!isiisfä:4e:- oöi Bc$eit:t?ung des richterlicher riritiesseus Strafaussetzungen 
erfolgen müsser. 

Steigende Berechtigung der Eingescaiossenen auf Hausurlaeb. 

Ueber.vaahung Ernährung der Eingaschiossenen durch Kommissio- 
nes, die .sich aus Vertreiem von a-'iWrhalb cer Gefängnisse stehenden 
Sach\*c-.«iäntJ;gcn zusammcnselaer mil.s.sen. Abschaiking ailer So;idcr- 
strafen wältretMl Oes StrsivcJiziigs im Bereiche des freien Ermessens ces 
Anstahsvorjiaudes. 

S. l.eicbenbestattüttg. I^eicfLsgcsctznche, oolfeatoriseli© iTztiiche 
T.->t<*;scha>a. Uebernahme der Orabfelder durch die Kominuiicn zwecks 
Beseitigung des Preiswuchers auf diesem Gebiete. Unentgeltliche, würdige 
n: .f gleicliarnge Toteabestattung in der Form der Erdhcstatcung oder Ein- 
äscherung als .^^ge!egenllei: der Seftseverwahurg. 

5». BevSlkcrusgsp^ltlk ^ und BevöUterungsliirsorgc. Sorgfältige Be- 
arbeitung -der Bevölkerungsstatis-Ük und Bekanntgabe der Ergebnisse. 
Forderung der Frßhchc, Begiinscigur.Ä der KindcrreichK; In -der Steuer- 
gisctz^fcung und in der Versicberiing :m Nahmen der Volksverslcherurg. 
Progressive SteigsrnnK der Kir.derzasebüsse. Au'sbau der Einkoenmer- 
siL'ijer ’.mc aller anderen Stoiierfonneii nach sozialen Gesichtspunkten. 
Gewährung uncntgdclicher QeburtshHfe und unentgeltlicher Aufnahme in 
die EiitNncunÄsanstajten. 

Cresundhehliche Ueber’A'acliung aller Säuglinge, Wein- und Schulkinder 
Aitsreichende Errjahtang von Krippen. Kinucr-cagesheimen rmd Tagesheim- 
sc.nnlen, .^owin Kindcrgärlcu unter besonderer Berücksiciitlgung der fciii- 
derrcichen oder durch K."ar-kheft oder Enverbslosugkeit geschädigten 
Pauüiien. 

Zusamnenarheit der hygienischeti und der wirtsdiaftlichen Fürsorge. 
Sorgfältige Usberwacliurg der Err.ahrun 2 der Schulkinder auf Bcschaifcn- 
hcH unu ViS! ge. Erv.'ekening, bezlehuiwsweise .Ausbau der Schulfrüh- 
sttickR- und Schulmittagsspeisungen. 

Schaffung von Waldschulheimea für tuberkulosegefährdete Kinder, 2ur- 
vormgungstellung ausreichender Kinder-, Erholnngs- und Kurstätten. 

Schaffung einer Peiclisanstalt für Lapusbekämptung, ■rcichsgesctzliclic 
Regelung der Lupusprophylaxe. 
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Ausrelch«ide vorbeuRfi.do und nschsehends TnK-rbülo:«iün>.>r^c ^rch 
weichsvmicnenmjislf£ger üi ari>dtsKümüi'^rcb 2 !tü-:ht‘in ZüsaTnn'.e.jÄüxi. 

mJi Vm K‘*mnu»en. Rwsion der unzureichct.deru bürolca-scher. unJ oil 
^oiksfemdnc'ieu Form dsr Hcilstätteneinwe;su^. Ausbau der H(älst5;tcn 
ra^ neuzeitlichen Qe^ijlspuitkien. Schaffu^ von 
stätleii iör sicülie Tuberkulöse. Schaffung \-or. Tsgesknrstätcer. und Na -ht- 

au. Onncs^tz. a. Sc.u:sonacr«.n.c^ 

bcrücksicbtiKendeii Turnstunde bi der Scimlc. EnfMirDns der 
;n den Berufs- und fürlbüdunssscJiulen. ZcrvenedunKSWiiurtg j.on an Za.n 
-nd Be'scliaffen'heit ausreidiendcn Spiel- md Sporipl^teen unter aijcr.s- 
c'-rncinachaiViiclier KosteniraEuns durch HeichsveTsich^mgstr^ una 
Komen-nc. KeidisKcseiznci! scerestelte oMipatonsclic Durchiiiltnins 
ansrcicher-den bacptamtlicben Änb^lärtitlieben und sdiuLuihüar-tli-nvii 

uebcrwucliüus «r. Schtilan a.ler Art. .i..,- A!i«e in Jen 

Einiiiliruui: eines ärztiiclicn plsr.Tn§.B;s:cii Ccst:r..;;-:-.suii.tr. .Ji.s in dci 

ärzivehcr Bsrn[£?beratat?5tci>-. arr.fik^e^ Heirats- und 
liliet>e:^tuiiKS.^tct!er., besondere BcrRcksIchügun? der üeburtenpravento 

ReichsffMexzMcb gerece'.ter Gesundheitsdienst :n ^vaat nnc Ge. . .ine.. 
ins->esondcre auf deir. Lande, durcli hauptaxUiciie Aerzte. die von der . ;dJ.- 

oder Kreisvertretun?: zu wäiileu s:mL , 

^ . 4 .. A ins soziuier :nciKation. 

t lcn.diic ab» 

Errkhtuni: von Sclm-anseren- und MÜttömeratu'>sssic.Ien. Schzimuu 
vo;. MlLterheimen in ausreiche;. der Zah^. 

ReichsgesefecHche RcKeiaoE der Kr^ppehörsor.it;. roIcIiSEesctziicJu* 
Rfrseluna und Durchführnnc der HoltpädyiEORU (Für.^nr^e iur ujid 

Giftsnchtlire, für irre. Geistesschwache und Ps^xhonnthen), BsreiusrejM.-,: 
von Jucemllieimen, Tnverfcsloscnheirucn, Wandererliein^en. sVnrmstcfccn 
uju’ Zufiuchlsstätlen ‘fßr'alte Lerne, ohne konfessIoreLe oindun«. 

F.irlieitliche, für ;la.s jsa-.ze Reich geltende Bekäinpiunc der !nfel\tlnns- 

krar.khciten. , ^ . . . . 

Reicbscinheitliche Durchführung der Rek3cr.phmg d^ Gescr-v.: .s- 
kran-khclten unter Aushau der Behandlungsstellen uni der Prophyxaxeinac. 
»ahme«. Schaffung von iVjrc.'Jsangsheimen rir PsyeUepathw», :|esc;ilg..nk 
der Fürsorpeerzichuiff und Arhcasha-csstr Weisung unter SchefmuR c:- v. 
Uctlpädagoglsch und hi.-gientsch eirwandlreien abgestutten, aus dem ..ir«.- 
vclkug beraiisgcnofflxenen Bewahrungsvcllzugs. 

Schaffung von Arbeitsxwncinscliaften zur Äuibriiisuug der 
entstehenden Kosler, von Rcichsvcrsichorucgstrlgem. Aerzte- ima GesucL- 
heitsgewerkschaften. Komuiait-cn und Zwcckvsrbär.cen. 

Errichtung von Lehrstühlen für soziale Hygiene an aller. Lniversitaten. 

Ift Ge-wcrbchyg|6oe. Arbeitszett und Arheitsschiilz. Leoerwacliung 
aller gewerblichen und iacdwirtschaftUchen Bairiehi durch OewsTbeaTZte 
ur.-d hastelite VertraueKSpersonen. Durclisreitende CewerDenygiene otü 
U nfall Verhütung. Qewerbcärztliche Ueberwachimg des Arie.-^>' les. jses 
A-beitstempos und der Binwirkung der Arbeitsart aiü die Qesunchen. ^r.ter 
Mitwirkung von gewerkschaftlich aufgezogenen gewerbehysienischer Kcci- 
inissioneu. ErhaJtur.g des Achtstundentages und Eihführuag der eneoen- 
j 4 undefr,schk:ht \n zcsundteiilioh gefährdeten Eeruten. Binöühnjng ecs 
Seolis&iundencages für alle inicer Tag Beschäftigten und *i.r Jugendliche 
unter l6 Jahren. 
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ster's IS T;iRon .t^jschhc3Ucb der Lehrlacxc, rnilur VoUbizahlune dts 
Labnes- Vernol '^tt sSi-iJIchen Abiosum: des zustcbanucn CrJauhs. Er- 
hßöutiK dos -iin ■wehere «^eclis Tag-s.in g&suiiifteit?eiihrdcte:i Be- 

irieben. Et-Tc lüchnajf einer ausreKihMui^ ^tol'ußS^ ifurc^ Einrichtung 
von ArI>cUcrer;ioU--.gs>iÄtien auf dem LajiJe, aa der See. Im Gebirge und 
jij Kurorten. 

Einrichtung Forschung?- und UntcrsoichunKsinStihiten liir Qeu'erbe- 
Finr cdrt.mK von ftnsreJehenden KrsiikenhSusern -für Qec-’crbc- 
Kraake. Aui-iahiae der Üewerbehygteiie als Lehr- und Prüfungsfach für 
f^edii;iiivr, Lehrer niä K,ranfeenpijcRei>ersonal. 

Einriciituns vr»n Lehrstühlen rür Qeverbehynene an allen Universi- 
f3tcn. vcrl>ot jcgL'chcr Erwcrbfarbclt *ür schulDflichtik'C Kinder. 

Ber^itsifellurij? ausreichender Keichsm.ttel mr Darchfiihrung des Ge- 
setzes 7/jm Sahn*»« vor and no.ch der Niederkunft, unter . Srhobang der 
RcHnlfen a:jf de:: vollen A'.LetisloJm. 

Schatz -der Frauenarbeit, insbesondere Berufsbijralun? unter Berück- 
der körperlichen Eßnung. 

iL Wy^^isassnOt uzd V«ohtMusSSi>'Ä<Kt<c. Ke^eluius des Wolmmms- 
sledelüogsu’escis a*.^r Grund reichsgestialkther Abmachung. Bekarr.pfuiis 
. W<^.r.ungsnot ur.d des WobnuneseJendes durch staafüche Forderung 
einer planmäßigen und taakräftigsn Sied-ungspoütik der Gemeinden. 

Versesellsdiartrcg des Wohmingsv^Tesens durch üeherführunsr der vor- 
:icndcaeti J.l:etv.'’ohTiurtsCn anj -tücr für den W'ohnungshau sriordcruchsn 
Grundstücke in dca Besitz aad m d^ Verwaltung von Gentrssensdiaftes. 

-\u.ss.tattmg dieser Gcno.ssenscp.aitan mit den Rechter önentUcher 
Körperscbfitcji. .BurcdtsidiunK öffenilkhär, kommunaler, Lander- und 
Reichsmittel zu billigsten ZinssEizen znm \Vohnungsncuhau. Förderung 
'Jjr VorkehrspoHtik durch VerbilügunK der Befürderurgssätze und Ver- 
besservEs der Verkehrsmögliahkelten. Ik’egfail des Mehrklassensysteras. 
elniiciilichc .Au.ssbattung aller läefnrdcrunjsmiitel. 

Sozialisiunins des BaiiKeu'erbes und der Baustoffindustrie. 

Schanung eines Reichswohnungsgesetzes und Relchswohnungsamtes 
für die Regelung aller cinschSgigen Fragen. 

‘/?-bot der Ilerstdluug von Arbedter- umi .‘Vr-gesteDenwohnungsn durch 
rr.ternehtrier, die Arbeits- nr.d Mietverträge in .Abhängigkeit zueinander 
briiigec. Aufhebung aller bestehundea Mietsvenräge. die mit dem Arbeits- 
vertraze verbunden sind. 

1 '. Aerztlichtf Ausbildung. (Urtcrlagcn von Dr. Karl Löwcnllial, Pro- 
sektor c:n Städtischen Krankenhaus. Lichtenberg, Flubertusstraßc.) 


Die Sütlidikeü vor dem Reiciisfag. 

Der Arzt und die Sexualgesetzgebuag. 

Von Dr. Feli.x A. Theilhaber. 

Vieh Pressenotizen drohte das Zentrum mit dem Aust.'itt aus 
der Reichsregieruns. Da der Ycung-PlaE. bald unterzeichnet werden 
soll, könnte das Ausscheiden des Zentrums aus der Regier.mg be- 
üeuusaiTie poli:i.sche Folgen liaben. Man sieht, daß der Streitpunkt, 
um den es geht, zum mindestens vom Zentrum sehr ernst genommen 
wird. Der Konflikt liegt in der Behanclung der Eheschejdiuig.' Das 
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Die Sittlichkeit vor dem IRe'chstaK. 

Zentrum liäit an dem Schuldpxoblem fest. D;e Eiieschciduns er- 
scheint dem Zentntm nicht reiormbedurftfS. am wenigsten \v\\ es 
Kugeben. daB ühen ohne einen schuldigen 1 eil gc werden. 

Die Ehesdieidungsfrage geht nicht nur aen PoLiikcr, den ^oZiO- 
loffM und den !<eliglonsvorstehcr an. Simmel hat in einem 
instruktiven Rcfcrar über den .^aiikcrott der Ehe“ (gehalten 
Ocssllschait für Sexualreform) auf die zahlreicnen Fa. e hmgewicse.. 
die aas dem Zusammenbruch ihrer Ehe zum Ker\*enarzt ilu^ien. 

Es ist noch nicht lange her, seit die Nervenärzte und Sexuai- 
wissenscliaUIcr viele Dlfferer^en in der Ehe auf die Eiger^rt-SieU 
der Charaktere, auf besondere erotische und sexuelle Verar.lasu^ngen 
lind Vorstellungen znrückfuhren konnten unc damit den größeren 
Teil der Schuld an ehelichen Zerwürfnissen zw7.r nicht den Sten'.en 
zuschoben, wohl aber Ursaclien, die nicht dem Wil'en der Beteiligten 

oh:rc -.veiteres unterworfen sind. 

Die Psychoanalyse liat erst die tieferen seeiisphcn ürsacheiu 
weiche die OeccnsSize in der ehelichen Gemeinschaft bedingen und 
ihr Forthestehen zur Qnai und zur Unmöglichkeit macbei:, auige- 
ceckt. Vielfach tritt ehe Heilung be: Neurc^ikern unc. Hysterikern 
erst dann ein, wen cie Ehe getrennt ist. rfigiditit und daenreh 
ausgeiö.stes Sich-versagen bedeutet z. B. heute ein schuldhaftes \ er- 
geilen im Sinne ues Gesetzes, ln 'Vlrklichkcit iSt c:c Erigiuitat in- 
folge geliüuftcr Schwangerschaften, mehrfacher .Aborte, un'C- 
wuBte Angst vor weiterer Empiänjr-.is, oder sie üst der Ausd^ck 
starker .seelischer Abneigung, innerlicher Gebundenheit an andere 
Typen, die Folge von Komplexen, Erlebnissen usw. die der Betrof- 
fene stärker gefangen hält als es seiuem Wollen selbst gelegen isu 
Die ungeheure Fülle von Disharmonien, vtn lacongnieui ^s Han- 
delns und Denkens, die mit der Zeit die Gemeinschaft der Ehe uu:- 
Ibsenden Disharmonien führen, zu durchforschen, um den schul- 
digen Teil zu ermitteln, ist eine Aufgabe, an der alle Gcnchic 
scheitern müssen. Neue Entscheiduiirieu in -dieser Hmsieh: smi 

zumeist falsch. , 

Der NaturwissoiischafTler kann mit der .Auifassung, die c.icn 
wiii'den irn Himmel gcschlos-sen und die Heirat hesieglc ein Sakra- 
ment, nichts mehr uiiiatigen. Unsere Gesetze leiten sich aber von 
diesen Voraussetzungen ab. Immer mehr bricht sich gerade lu der 
.Vledizin die Anschauung Bahn, daß der Wille des Mensch-c n 
nie II t» weniger als frei ist. Milieu und Umwelt, soziale 
Lase und ökonomische Einflüsse bedingen unsere Mandiungen in 
weitem Ausmaße. Und unsere ärztliche Srfalirung such: umner 
mehr psychische Aeußerungen von körperlichen Verhältnissen, aus 
der Funktion z, B. die innere Sekretion abzulelten. Das Bild des 
'ruberkulüsen. ces Myxödemkranken, der Merstruierende:» ist nicht 
physisch allein zu werten, es ist auch psychiscli verändert. So ea> 
steht die Reizbarkeit des Charakters nicht nur aus .Mangel an sUi- 
llchcm V/olien. an ungenügender Schulung oder gar durcli bewußte 
Vcmachiassigung der Hemmungen, sondern sie ist der A.usdruck des 
angeborenen resp. des zur Entwicklung gelangten Charakters. Und 


158 - 


Die 5«t;lich>reit vr>r den: Relchstiz. 

die moderne Psydictherapie versucht sich dort ebzuschaiten, v:o 
es <krT.^ Patienten nic^,t g:clirgt> sich von der bedrohlichen Macht 
unsc'TirMer Vorstellig ,?en zu befreien. Die Pychoanalyse deckt -die 
Jrsachea -'lUf, die sich vor den Willen der Kranken steilen. 

Nach der alten Elieauffassun? waren zwei Menschen, die sicli 
zu einer Oemeinschafr verbunden hatten, ^rezwur.jcen, sicti mit dieser 
Tatsache ab7.ufi;idc}:.. 

Die Tn^iccmc.’ r;heaeratun£sste.ier. versuchen die Heiratskandi- 
Jutsn eil scichren. Bei uascrem mangelharlen Wissen um alle diese 
Dinge ist die Tätigkeit dieser an sich gut gemeinten liistitutioneu 
vliio recht prirnir‘vo. Nur in wenigen Krankheitsfällen krinnen sie 
inv.-nndfrcjc, öhjcktiv wisscnsciiafüiche Ratschläge erteilen. Aber 
sfi;:st ;:,-f ProMemen, die den Arzt angehen. ist zumeist die Beratung 
clac .echt subjektive, soweit sie körperliche .Mängel, Dispositionen 
.■>1 •'.rr*?bheiren. überstandene Krankhencn (z. B. Tabcrkulcsc, Epi- 
lepsie, '’'srzleiJe.u ;:sw.) betreffen; wo Probleme auitaudien, die die 
seelische, .iCivOsc Eigenart angehen, vci.^agt die w’issenscnaftHcne 
Ehc-'?ra.uf!g vollkoiTimen. Ich kenne emen Fall z. D., in dem alle 
Aerzee einem r/iü denen die Ehe anricteii, das lediglich leichte Spuren 
vo:; Nervisiiäi zeigte. Die junge Frau entüei dem Manne kurz nach 
*er Hochzeii. ca der Ehegatte an sie angeblich unsittticlie Aiiforde- 
i-'ngir st*4ilte. Die Ehe v.mrde aut Urnnc einer Verschuldung des 
‘;e>.-hieden. Mit der Zell entpuppte sich die Frau aber als 
sc rwere -'syohopatbliu 

So; _''c Fälle können aus der Praxis beliebig vermelirt werden, 
-euer, <*er ir’’ Lehen .steht, wei3. wie unwürdig viele Fhescheidungs- 
^'ozesse geführt werden. Die IntimitJ'ter. des ehelichen geschlecht- 
’icliCi; LebiiJtÄ werdäii ans I lebt gezogim. jede Lüge, jeder Tratsch 
wli\* ..nUrsucM. Jede der Fanden mu3 mög'.iciist viel, auigebausclit 
un* rrtstelk argeben. und aus den •Eheleuren, die bisher vielleicht 
Oegner \v:.rei'. werden Feinde. Alle Acnßcrungcr und Handlungen 
.• .T^^n darai'.. geprüft, ob sie dazu ausreichen, ein schulchaftcs Ver- 
i.jiten rechrierfigen. 

bi.s Xent-cm bieret alle Mittel und seinen ganzen Heerbann aui. 
v^-r : tc r uurwisscnschafthchc und maierlahstisctie W'dtanscLauung 
. :!;.ifyip!cn. Unsere Aerzte, die gelernte Naturadssenschafrle- 
s-.:. jfv. vi.ssr:i -saHieu, daß 8S sicli niclil nur um ein paar Paragra- 
son-dem nm eine allgemeine Auseinanderscizuiig» 
sei: .oig:;; dazu. Damit gewinnt die Reaktion an Boden und eegrü- 
Tef’ die Medizin zu einer keschräukten Mandwerkerci am mcnsci- 
lich.-i Körper. 

Alt Qenugtimng kann feslgesteüt werden, daß der Ausschuß. 
Lcr das Sirafge.<etz zu be.-aten bat, den viel umstrittener § 175 
Killen Heß. [‘.je liomosexuailtät als Folge einer eigenarligen Tricb- 
rn-..tuijg wird daiTiit nicht mehr als Verbrechen angesehen. Die von 
Aerzten scscliaifene iricdcrne Sexualwissenschaft hat damit einen 
Erfolg erzielt. Fs ist nicht der Geist, der den Körper baut, sondern 
der Körper, der Einfluß au* die seelische Entwicklung nimmt. In 
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meinem vor kurzem crschiciiCTcn Bach „Oocthe, Sexus i'zd £ros‘* 
habe ich versucht, der naturwissenschaftlichen Erkenntnis Recimiuig 
k,u trasea. Jeder ärztliche Scxuaiforschcr kermt sozusagen geborene 
Homosexuelle, die nicht erst clnrcb Miiieu und Verführung zur 
homosexuellen Liebe gedrängt wurden. 

Die Ueberheblichkeit. mit der einzeliie Homusexuelle ihre 
Liebesempiindungen feiern, ist sicberiieh nicht immer gs.v;.'incck- 
voll. Sie darf uns aber nlemais dazu verführen, glelcligesdjlec] 
iiche Liebesakte als strafumrdige Schandtaten z geiBeln. 

Mit der Stellungnahme des Strufrcchtsscsschüsses ist das Vonim 
des Plenums noch nicht festgelegL Es ist aber zn hoffen. daG die 
Vertreter der Parteien sich ihren Vertranensieuten in der Kommis- 
sion ansch'ießen. ln Deutschland ist der Kaninf nra die Strclchnng 
des § 175 vor allem -durch Magnus Hirse hfeid gcfüiirt wer- 
dcü. So'Iia: die Lebensarbeit eines ärzvllclien h'orscljer.s deuilichen 


Elruiuü auf die Gestaltung unseres Rechts geuommen. 

Auch die Suuöiiiic äuiI itiu'.ii mehr als eigenes Rear zur Bestra- 
fung gelangen. Die (Jeserze über ’nerscautz, Erregung öffcntliciicu 
Aergemisses «sw. genügen, grobe Fäiiv’ zu ahnden and eine an sich 
kaum denkbare Propagierung der Ticrlicbe zu- verhüten. Die 
wenigen bisher zur Strr.fverfolgimg scclar.gtcn Fälle von Sodnmic 
machten das Gesetz ohnedies bedeutungslos. 

Lieber den 2IS— -219 ist in der OeffentUebkeit genug ge- 

schrieben worden. Die eugenisciie und soz»'’.!e Jndr.cnnri ist 
durch der. Entv'urf nic'.it bcj jck.slch:igt. Die Gerichtsbarkeit 
uhmmt auf die Frauen, die sich eine Ai>trcibufig zu schulden kommen 
ließen, zumeist Rücksicht Die Strafen, die gegen sie jetzt ausge 
sprechen werden, sind Oefangnissirafeii, die niit 3ewähniugsiristen 
verhängt werden, zumeist verbunden mit geldlichen Bußen. Eine 
hohe Bestrafung des Arztos aber, der sie gewerbsmäßig vomimirJ, 
bleibt nach dem neuen Gesetz vorgesehen. Gev/erbsmäßig heii: 
aber nicht eine fortlaufende Handlung. -Dsr Begriff des ..Ge- 
werbsmäßigen“ ist ein recht versev/ommener. Die Forderung einer 
Summe von 230 Mark bei einer Frau, beider keine sonstigen Gründe 
für die Unterbrccluing der Schwangersclaaft aas Tnedizinlsciicr 
Ursachen gegeben sind, kann genügen, um die AbTreibung '"i 
-Arztes ah gewsrbsmä.3ig hinzusteUen nrd .'Uiine '^erurtelbu-.' 
Zuchthaus zu bedingen. Die deutsche Aerzteschs^t- versuch, hn all- 
gemeinen, die Bestrebungen, eugenische und soziale .Motive für f'ie 
Unterbrechung der Schwangerschaft anznerkeimeii, zu paralysieren. 
Mit Ausnahme der Berliner Aerztekammer kann man gerade -die 
deutsche Aerztcschaft als den ausgesproclicnen Hort der Reaktior 
ansprechen. Der ärztliche Nachwuchs ist zwar mit der tlaivin^ dar 
alteren .Aerzte, die in den großen Organisailoncn das führende Wort 
haben, nicht einverstanden. Im allgemeinen ist aber der Widerspruch 
gegen die Beschlüsse der Srandesvertretungen recht gering. Oo- 
wohl Tausende von Aerzten mit den hier g^ußerten .Anschauungen 
iLcIit übreinstimmen, ist der Kampf um der. § 218 heute getragen 
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vcn proletarischen Organisationen und von 
schriucu. die sich rast nur an die Arbeiterschaft wenden. 

Für , iierzte ’r.f irr neuen Strafgesetz eine Verschärfung des 
j. ^ vorgesehen. Die Verjährung tritt r.ämlich für 

-le . ranen ’ zwei Jahren ein. Danach können die Frauen den 
: . »v/eigen, der hei ihnen selbst die Sch\^*nngerschaft unterbrach. 
Fine da un mclit bezahlte Keennung kann sie zu dieser Anzeige 
ermiijuoiu. in einem eben beendeten Prozeß, bei dem ich Üaeh- 
\ spieire die Summe der LiQuidation eine große 

-..^—4.,...,. wv*» r» fc. i j au.» wi cliiu nuÄftidu&UllJl 

■^cr.conoj»jnen_\v’urde. zeigte den Arzt mit an. Anscheinend hoffte 
sie, : -Ji-^se . /eipe rm die Bezahlung ihrer Schuld herum zu kom- 

- . 1 . yiirleiü. das ein schwacher Arzt gegenüber armseligen 
-^:hv'?.n>£eren emnfiudet, kann ihm’ auf diese Wci.«;e übel entgolten 
werdch. i>iese Wohltat der Straferleicliterung gegenüber den 
-ra-er. ‘^ührt zr. einer viel ungiinsfjgcreii Situation für die Aerzfe, 
•si:^ 'cmr auch vcrleumdcrisci/cit Aiizclsen. z. H. hysterischer 
"rni:''« :-*.;$g:escU:sind. 

_\i:i v.-ciiigsien vmrdc in der Oeffcntlichkeit das Problem über 
die Verbreitung unzüchtiger Schriften und unzflchtiger Gegenstände 
öeacbiea Wir Natan\issenschaiiler wissen, daß die Auifassinig 
des Jnzüchtigen eine recht umsfrittene ist. Darsteljungen. welche 
-;^|;utcsfreudige Päpste und sogar Oberinnen von Klöstern in ihre 
•^Ci.iäciier ließen, werden heute von SiftlichkeitsfanaTfkem den 
Y •u;fr:ri deniuizisrt. Lsr -.iean das Geschlechtliche an sich 
c-_-.us Unsittliches? Gewiß es kann urüsthetisch sehi- Das Er- 
‘■ ---cliene, .die Facccs. der Urin. Ausscheidungen aller Art u. a. 
c-T/’Unden wir als unangenehm. Aber was unseren Siaucsorgaiien 
lisch ist, muß noch tiicii' mcraüsch minderwertig sein. 


• Jie Entdeckung des nackten Körpers ist aucii für den Arzt be- 
'b-;:,sni.. geworden. Die .sorgsame Vermummung mit Kleidern hat 
*’ Abhärtung des Körpers vcjliütet. Die Angst vor dem 
-.■""i ick des e.'genen Meisches bedingte die Askese bis zur Ablehnung 
t-er ''''r.schuiiij und des Bades. 


:Aar müßte in diesem Zusammenhang von dem Kampf sprechen. 
■- er hcTirc noch die Gerichte gegen die Verbreitung von Antikon- 
/jpiüp“- fuhren, lu kleinlicher Weise versuchen vielfach die Oc- 
rciitc, jode Reklame, ja sogar wissenschaftliche und populär 
hygienische Schriften zu unterdrückea und Ihre Verfasser zu bc- 
>tr;-fer, weil sie das Publikum über den Wert und Unwert der Ver- 
luitungsmittel aufk.Iärcii. Die VoUcsaidkläriüig wird damit zum Teil 
•^hm gelegt; nur eine unwürdige Methode mit Hilfe geschlossener 
läßt diesen Dienst am Volke zu. 

uebe] die beiiördliche Knsteüung und die Aülfassuag des Durch- 
Kchnittsspießcrs in puncto „Sirtliehkeit“ habe ich in meinem Ciuethe- 
b::ch geschrieben und gezeigt, wde selbst der größte deutsche 
Dichter als unsittlich angeprangert wurde. Nicht jeder Dichter 
kann .<iich de*- Freundschafr eines regierenden Fürsten erfreuen, nicht 
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Dic Natunvfssürjächafüer haben den pol!ti^dlen Paneien es 
überlassen, die FordenmÄen des Fortechrlttes zu. verwerten. Die 
deutschen Acrzie haben in ihrer Gesamtheit za dem psptimKlicnen 
Oeset 2 cn:\v 4 rf j^cschwiegen. Teilnalimslos hätten sie einen auch 
noch schlechteren neuen Entwurf seduldet. der zum Gesetz erhoben, 
für sie dann letzte Weisheit und Walirheit wäre, ihr Verzicul aut 
leae großzü^ee Beratung der Recht schaxlcuden Instanzea lehrt die 
reaktionäre und verkalkte hiiisteliung ihrer Führer der -Jeuisciien 
AerztcscbaTC. 

Sport als Gesundheitsdienst. 

Von Theodor Gruschka. 

(Referat auf dem 5. Kongreß der Sozialistischer Arbeiicrsport- 
■ntemalionale in Praj;. 13. Oktober 1929.) 

Bis zum Uebercrufi hören wir bei iesdichcn unr profanen An- 
lässen des öffentlichen Lebens die Versicherung. daB LeibesQbnnKtm 
der GesundliöU dienen und desha'b allgemeine Förderung genießer 
sollen, und mi* der Uhr in der Hand kö inen wir- wenn öffentliche 
■Wfirdcnträger über Sport reden, den Zeitpunkt erw^arten, in wel- 
chem wir mit der ETkläriing Überrascht werden, daß nui im gesun- 
den. Körper eiii gesunder Geist wohnen könne. Es isi nicht nur die 
Eintönigkeit und Ahgedroscbeniieit solcher Versicherungen, die u.ts 
so arwicert, mehr noch ist es ihre UnauTiichtigkeit. Denn was sol- 
len wir von der Aiiirichtigkeit dieser Retieii .jalton in einem L-aude, 
in welchem, nur zwei Lntcirichtsstunden in der Wocue für Leibes- 
übungen der ScbuijuÄenü geopfert werden? Lad da Sie es imr 
gewiß rJch: als Taktlosigkeit anrechnen, weim^ ich Ihnen Dinge aus 
dem Leben dieses Landes, in welchem wir die -Freude haben. SiC 
als unsere Gäste zu begrüßen, verrate, so will ich, zur Berechti- 
gung unseres Mißtr?vUens gegen die Eclitheir der festUchen^ Ver- 
sicherungen über die Fürderiingswürdigkeit der so hygienischer. 
Leibesübungen nur noch beliebten, daß unsere l-andesscliulbenörde 
heuer die Scfaulau'ifluKe eingestellt hat, damit die Erledigung des 
Lehrstoffes nicht gefährdet wird. 

wmlleu weder oberflächlich noch unehrlich, sondern ver- 
antworTungsbewußt und 'walirheits’Uebend sem und uns deshalb 
fragen: Ist es rich:ig, daß- die Leibesübungen die Gesundheit för- 
dern? Und dann, wenn cs richtig ist. was ist zu an. um der ps 
dieser Erkenntnis sich ergebenden Pr.icht auFrichüg zu d:cnen? 

Die Leibesübungen fördern die Oesundkeit Sie vermögen dies 
infolge der eigenartigen Kombinutlou der Rb’zb Licht. Luft. 
Wasser und Bewegung. 

W'ir wissen, daß die Reize Licht, Luft und Wasser. Ln geeigne- 
ter Weise dem menschlichen Organismus zugefügts imstande sbc. 
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Jie \Yiderstc.näs:äi::trkeit gegen a^isteckende Krankheiten zu heben 
und zu fcstiecn. Es ist besr>adcrs die Maut, T^"eIctlc als Organ 
■mrcr .'c: 'VirVans dieser Reize dem Orearüsraus eiae reiiing gegen 
infektic>!sk-'aakheiten verschiedener Art verleihL Die Entstehung 
dieser Widerstandsfähigkeit und die RoHe, die die Haut bei ihrer 
Erzeiig'mg spielt, ist durch die Wissenschafx noch nicht geklärt. >^"ir 
mußten nur erkennen, daß die Haut ein Laboratorium ganz wunder- 
barer - rt -st- :r dem räfseihafte Stoffe mit sehr bedeutungsvollen 
Wlrkongen e»r^ugt werden. Wir wissen, daß wir durch den Kampf 
jogen die englische Krankheii, einer Lichtniangelkrankhelt die wir 
inii Cb: Kraft der Sonnenstrahlen von unserer Jugend fernhalten 
V. ;?llen. erfülgreich voriiringen gegen die tückischen, Kir.deikrank- 
Lelts:. hsasern und Keuchhusten Wir wissen aber auch, da£ die 
Sr.rnenstrahler eine hohe Widerstandsfähigkeit gegen die Tuber- 
k-josc v:.r'o:hcn und daß auch der E^^'achsel:c durch die Bewegung 
LiChu Luft und W^asser einen Schutz gegen ein großes Heer von 
’^'nnkheiten er'angi Auch die Bew'egunc ist ein wichtiger 
I- .-bviisreiz. Sie wirkt auf den Bewegungsapparat, Knochen, Gelenke 
unr Muskeln, aber auch auf Kreislauf- und Atmungsorgane, ln 
früheren Zeiten liat man nur der Bewegung be: den Leibesübungen 
einen Wert ausgesprochen und hier wiederum nur wiegen ihres 
wachstumfördemden Reizes zur die Muskulatur. Der starke mcnUi 
cor starke Bizeps war das Ideal dos Turnbefiissenen. Die Auffas- 
sungen heben sich längst gewandelt und der foraieadc Einfluß auf 
:'c '■.‘uslrulatur sreht v-'cit zurück in seiner Bewertung hinter dem 
egenden K1nflu3 der Bew^egung auf die Kreislauf- mid Afmungs- 
n'ganc. Bei der Leibesübung werden in erster Reihe Lunge und 
Merz geübt Dis Uobimg des Herzens hat zur Polge eine gesteigerte 
^ risoinsrswhigkeit und eine Sicherstelli:r«g einer gcw'isscn Rcscrvc- 
krafl des Herzens uud des Kreislaufes fitr schwere körperliche An- 
.si-j.-:;;bngen und für krisenhaiie Zustände, wie sic im Verlaufe zahl- 
■eicher'Krankheiten vorknnirnen und die Uebung der Lunge hat zur 
Fo.ge eine starke Durchblutung und Durchströmung mit Lymphe 
und dadurch eine gewisse Festigung des Oewebes gegen eindrin- 
■;:ndc Krankheitserreger. 


®s gilt aJso heute in der Wissenschaft als unbestritten, daß 
i-Kihesjbungen die Gesundheit festigen, Krankheiten abwenden und 
iJ:’s leben verlangen] können. Aus dieser Erkenntnis heraus ergibt 
sieh iiir die um einen größeren Anteil an den Gütern dieser Welt 
kämpfeTide Arbeiterschaft die Pflicht der Werbung für Leibes- 
ubimgen. Es w'äre nun ganz falsch, zu glauben, daß man bei der 
Arbuilirscliaft :ür den Sport we’gen seiner gesundheiLsfördemden 
'Virküng in der Form werben könne, daß man ihr die Leibesübutigeu 
als eine Art vorbeugende oder heilende .Arznei nahebringc. Zeigt es 
sich doch immer wieder — unc nur psycholopsche Blindheit ver- 
schlfeßT sich immer wieder dieser Erkenntnis — , daß wir s'ehr geringe 
erzieherische 'Erfolge haben mir der Aufforderung, Schädliches zu 
unterlassen und NüiZlichcs zu tan. Haben ja die einsichtisen Ab- 
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stin^ntcn es schun lanKS aufgegeben,.für die Gnthalüsanikcit dadnreh 
zu ’v^’Cfben, daß sie die Schre<dcen der Organschadigunsen 
den Alkohol darstellen; sie bemP.hen sich zu zeigen, daß andere 
Werte bedroht sind. Und so würde es nns auch schwer gelingeTi, 
Anhänger für die Le;besübunKen zu werben, indem \v\r diese ds 
icbensverlünBernc und die ArbeitsiäbiRkeit steigernd preisen. Es 
gibt nur ein A'oiLv iüt die si>uiüiuijc Setätigung. auf das wir uns 
mit Erfolg bei der Werbung berufen können: das is! der lustsnen- 
dende Charakter der LeibesüJung. Dir gesiindhc ilicher Werl ist 
uns seibstvcrständlich deshalb nichr gleicligfilug geworden, wohl 
aber iiaben wi'r durch diese psycho.oglsche Erkenntnis grclcrnr, daß 
v-nse*'e Aufgabe nicht cinfacli darin bcstühr, zu torschen. wie die 
Leibesühungen der Gesundheit unschädlich und der Gcsundheii för- 
derlich zu gestalten sind, solidem: V,':c sind die Lelbesübrngen so 
genußreich zu gcstailen. daß sie von der gesamten nevör/tenmg gc- 
wohnheitsmdBig geübt werdeu und wie ist -dieses iustvölle Veben 
so eitizurichten, daß es keinen gesundheitlichen Schaden, nur Nutzen 
bietet. 

Wir wissen, daß dis QenuSberdtschaft, die LusLempfanglichkeit. 
also die sogenamiten Instinkte, veranderlicl: und beeinflußbar sind. 
„Instinkte“, ca.s sich zuneigende oder abwendtade imercssc. zum 
Streben nach höheren Zwecken .^.u wandeln und zu fonnea ist das 
We.sen der Erziehung and die Veredlung des Begehrens ist 
K 11 M t! r. Somit ist also die vou uns erkannte hygienische ufgabe 
ia erster Linie eine erzieherische: Wie wandeln w'ir den 
Instinkt der Lustbereitschart bei körperlicher Betätigung zu größter 
gesindheitlichcr Ausbeute, wie wecken wir freude und Lns: ?r 
jenen Pormen und jenem Maß der Leibesübungen, welclie keinen 
i^chadcTi. sondern nur Nutzen bereiten? 

Allgemein glaubt m?n. im Prinzip des V/cttstre:teS' jene Ur- 
quelle des Lustbezugs am Sport gefunden zu habe»: und *nser 
ganzer Sportbetrleb is'. diesem Prinzip untenvorreti. ;vian üj;, u.:'- 
zu siegen urd nur r,> Sieg wird die Leistung geschätzt, ßn im 
ZentimeteT-Sekundensystem meßbaics lieideTitjin ohurakterislen :**? 
Sportidee der Gegenwart. 

:)a man sich auf die Katüiüchkeit dieses angebücli angL'b" 'rener 
und elementaren Kampfprinzipe.s beruft, seien die naturhehen Bedin- 
gungen für die Slegesleistungcn untersucht ScLon eine ganz grobe 
Einteilung der Sporttreibenden in Kinder, Jngend! 5 che und Personen 
mittleren und höheren Alters, in Männer und Frauen ergibt eiuc 
solche Vielheit verschiedener Leistungsbereiche. daß ein Wertkampf 
nur innerhalb einer besiinimien Gruppe Sinn hat. Wer aber nun 
glaubt, daß der Kampf um den Rekord ümerhalb der be-^TTiintar. 
Gruppe einen vernünftigen Sinn ha.t, der übersieht eine gruudlegende 
biologisciic Tatsache, die eben so wichMg ist, wie die Verschieden- 
heit der Altersstufen oder der .Geschlechter. Wenn vir davon 
.sprechen, daß (Üese Kämpfe „einen Siun“ haben sollen, so können 
wir im Besitz def bereit.«: entwickelten Erkenntnisse fnnen Sinn 
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r.ur 2 '.: Sprecher., -as Ucben solche lustvolle Körperbetätlgunc 

h. ^zQi. üaE rnögnci:?t ffroße Zahl von Menschen durch Hingabe 

n-iüslL'hsT viel Förderung ihrer Gesuttdlieit ohne 
jece . enudiguug empfingt; so gesehen aber, versagt vollständig die 
K vc djs I’.t,u::K57i R c^k 0 1 d .s p ö r t s und sie muß auch versagen, 
üep diejr.odrruC mOiogischc Forschung hat uns niclit mir gelehrt 
daii d:c cii::Iüssä der UIn^VDl^ Entiainmg und Verkümmerung be- 
stu. Liier, da > ÖTperlichc Leistungen durch Uebuiig gesteigert wer- 

daß cs aus anatomischen und arideren Cründcn 
T"' jet-in Mer.schcr; siijcii UiiigrenKtcm Leistungsbereich gibt, über 
Cc;i er auch durch crfoizreichc Uebung nicht hinausw.achsen kann 
und iiat uns die noch \del Tvichfigere Erkenntnis gebracht daß 
Cie j-lci.r>.aH der Menschen nur zu einem ziemlich gleichartigen, 
uein ,,di -j'n$c’::jUtlichen‘‘ 'JcbimgserfoJs gelangen kann und daß nur 
?ne kloLie ivnnLerraol zu außergewöhnljcU hohen Leistungen vor- 
c;-.:.:;. svie auch lur eme Minderzahl sich mit untcidurchschnitt- 
^eisb.:n?en bepügen imiß. Ts gilt eben die GalTonscbc 
Streiajugs- oder liautigkeitskut ve. der Ausdruck fjr diese Gesetz- 
.näjigks’t. nicht nur Hr körperliche Merkmale v.*;c Größe. Brust- 
umfanx n.v.v., sondeni auch für die Leistung. Und nun ist wohl die 
frage berechogt: Wie soll der V/etvkamp? die .Mehrzahl der Men- 
öjhen zur LeibesEnung bewegen, wenn von vornherein nur eine 
'*isbe Miiidcirrahl zu slegbringenrier Entfaltung befähigt und be- 
‘ jenen Verkündern, die sich so sicher auf das 
iv f^KordpTLizip uls der natürliciicn ps-ychologisclien Grundlage des 
j.^fMifcn, sei gesagt: Fs ist richtig, daß ein Teil der Jugend 
Jcjr des W*cttstrehes und verlockt durch die Aus- 

• C;.; 1 -er Sicgesfrcuuc zuiii Jeben angere^ wird. Aber -dieser Teil 
e:r.c- kiciiie Minderzahl innerhaib der großen Massen; die 
:’Pc:vväitlE>end größere Zalii von Menschen wendet sich von dem 

i. eu::: c::f rien Wettstreit mr? den Rekord ge.stellten Sport entmutigt 

Erfuige winken. Und dieses VcrhaJfen ist natürlich, 
cs auf der selbstverstäüdljchen biologischen Tatsache, daß 

'•nrc!'?chnitt überwiegt und das Extrem seiten ist. 


j ’ing ai.sr die Aussicht auf einen Sieg, die Vorfreude der aner- 
n'iC.isiIeisiung einen kleinen Teil besonders Befäliigter zu 
verlocken und dabiS festfaalten, für die große Masse^ 
Jer Yvi“ cisncü wollen, muß man andere Lustfaktoien als Anreiz 
• '’i.'sforschen. Wir kennen solche Quellen des Geoießens bei den 
-ell f^Nribiingeu. wir kennen die Freude des Spiels, wir genießen 
.k-'iE biiirciScnderi Rj-'chmus der gemeinsamen Massen- 
i' :: I! :i H vAt geben uns mit Begeisterung iciien Leibesübungen 
I.:r.. welcise den .Menschen b eine innige Ve^bindimg mit der Natur 
brngee: Wandersport, Wintersport, die Berg- 

tour i s i i k urd der Wassersport sind solche Leibesübungen. 
:<ä\ denen die Freude an der Bewegung Nahrung iindet in den herr- 
schen Reizen der Natur und in den EmpfiTidungen der Uebenvlndung 
von iiurjrlichen S^-^rerigkeltcn. Hier hat das „Kampfprinzip'* eine 
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£an 2 andere Bedeutung als in der Jagd um den Rekord. Hier 
kämptt nicht Lunge gegen Lpge Hera 

Beinlänge — in Millionen ianatis:erter^ Kopfe iBnEev-nndeU ra . ie 

blödsinnige Vorstelluns: Blauvceifi gegen Ro‘*r“- ^?ue’’7ä«c 

gegen Frankreich, Kuropa gegen Amerika, weiße gegen gelbe Ra^sc, 
Ü^Iondern der vnrwärtssrrebendc .Mensch gegon^ me HirKiern.sse 
der \iei£esrairi>jen v\c!u das Subickl gejen aas v..u,wa»e. ^ 


torer uti 
Krkermtn 


zPKestarten sind, dam:: sie durch ihre Genu^vene oie i;cuue Ar- 
beiterschaft anlocken, ist eine Aufgabe cer Techniker m 
Reihen. Hie Aerzte aber müssen klar a.igrcnzen jene i or.nen ind 
’CTies Ausma3 der L’ebunffen, daS die Gesimdliei: k'ördenmK enanre. 
Denn jeder Lebensreiz kann, rrnz er In bestimmter SUrke wirKerü 
nützlich sein, im IJebemaS Schaden stiften rnid Yeinicfcr.:ng o-ngem 
So wissen wir auch von jedem der angegebenen Reize, ochu Lutt 
iifHi Wasser und IJewcgung, dati sic auch schaden kennen und nnse.e 
Snehe nuß es sein, diesen Schaden abzuwehren. 

ifs f.vürde nicht genügen, wenn wir ganz aUgemem. Orenzen fir 
die Nützlichkeit und Schädlichkeit der Leibesülvingen aufsielUeii 
und etwa sagten: Für das Kiiidesalter isi dies, mr das jügenduche 
Alter lenes usw. zulässig, wenn wir in gleicher \ve;se üeouiigs- 
nrog-amme für die verschiedenen Gesciilec.iter aufstcllen wurde?*, 
obzwar wir auch selbstverstäitdlich sehen durch <uese allgemeinen 
Abgrenzungen manches Gute leisten können. iCs isi vielmehr .*••- 
wencig. die körperliche Verfassurff Jedes einzelnen zu 
prüfen und die Zulässigkeit be.siimm:er rönnen von A-eibesuhur.gen 
imd das richtige Ausmaß zu bestimmen. Und es ist weucr notwendig, 
in wiederholt aufeinanderfolgenden, ärztlichen Untersuchungen Ci« 
Nützlichkeit oder Schädlichkeit einer gewählten üebungsweise auf 
d*en Organismus zu prüfen. Ks muß m-.t aller Deutlichkeil erkannt 
werden, daß mehr noch als die ürkenntr-is der Nützlicikeu ^cr 
Leibesübungen die Erkenntnis der Schädlichkeit oe- 
stimmter Formen und eines bestimmten Ueherma.ües für die .m- 
beiterschait verpilichteud ist. Denn wer konnte die Verantwortimg 
tragen, die jugendliche Arbeiterschaft znm Ücben herbeizunifeu bei 
gleichzeitigem Wissen, daß durch dieses Üeben gesundneitiicher 
Schaden verursacht werden kann? 

So haben sich aus unseren Beiraclilungen kla'-e Fordenmgcn 
abiclteu lassen, die wir gewiß nicht vor. heute auf mor^n vcrwirxi- 
iiehen können, die wir uns aber doch ständig vor Augen i>ai:cn 
müssen, and denen wir täglich näherzukommen trachien w'OJen. \ ‘ 
wollen die Lclbeslibuugen für die einzelnen Altersgripfien, für me 
verschiedenen Geschlechter und für die einzelnen^ndividueUen kor- 
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perlichän uw persönlichen Vert.-.lagungen abstufen. Wir wollen 
einen Massenbetrict senaifen, der durch seinen lustspcndenden 
CharakLCi anlockt and n:r Mitwirkung hinreißt und v.ir wollen die 
UebuuKeu und ihre Uei)ungeii ärztlich überwachen, dan:it jeder 
einzelne nur Fö~dcruns:, keiner Suaden erleide. 

Damit löt erste ‘ ragg nach dem gcsunoiieitlichen Wert der 
Uebungen bcantu'ortet und durch ihre Bejahung ein Programm 
aufgesteiit. Aber da wir ihm auch aufrichtig dienen wollen, müssen 
wir uns fragen, ob wir diese Forderung auch ohne Innere Wider- 
sprüche vcrtruioii Kuiinen, ob sie zu unserer übrigen soziaüstischcn 
Auriassung und zu unseren sonsrigen politische.! Kampfzielen paßt. 
Wir brauchen diese Frage nicht zu. scheuen, die Beantwortung wird 
unseren Willen nur stärken. Denn unsere sozia.listische Welt- 
anschauung Lat zwei Wurzeln: die eine Ist verankert in der wissen- 
Schaft:=c!;eL Frkermtnis der Sinnwidrigkeit unserer Wirtschafts- 
ordnung und 'he zweite in der Ueberzeugung, daß sich die mensdi- 
iieher; Figciischaflcn in sehr weitem Umfange durch die Verbesse- 
rung aer L^weitsvCrJiäitnissc günstig beeinflussen lassen, puer 
der VStcr unserer Bewegung, Friedrich Engeis, hat in seinem Werke 
nt*- Lage der arbeitenden Klassen in England“, in einer kia.-^sischen 
sozialhygienischen Untersuchung, die Abhänsdgkeit geistiger und 
luiierlidier Beschaffenheit von dem UmweUsverhültnisen nachge- 
wieser:. ■.her tro:^ alledem werden noch immer neue Beweise 
,'orgcbracht weiche in angeblich wissenschaftlicher Weise körper- 
liche u- c geistige fiündenve-tigkeit des Prolötarials auf unabänder- 
liciie Gesetzmäßigkeiten der Vererbung zurückfnbren wollen, 
glai:-»; mar derartige erbliche Vunder Wertigkeiten nachweisen zu 
‘C'-rner., wenn man /.cigl, da3 die Froletarierkinder ln der Schule 
körperllcl. und geistig hinter den Kindern der besitzenden Klas.s3n 
zurucksuehen. ,1a. man verwendet für diese Beweisführung sogar 
Befunde, die an 21 jährigen Mcii.sdicn erhoben worden sind! Was 
soll ons das beweisen, wo wir doch wissen, aall sogar schon das 
Ar'^ri'smaß der werdenden xMutter Gewicht und Größe- des Neu- 
geborenen beeinflußt! Was ist also bewiesen für eine erbliche 
.''“r';:ryerilgkeit bei der Festsceliung von Unterschieden im 
?. -ebensiabr. wo die 'einen Kinder Licht und ausreichende Ernäh- 
n ng •. iid die anderen Finsternis und Hunger empfangen haben! Wir 
genug ^ispielc anführen, mit denen wir zeigen können, -daß 
! icii "-’roletaricrkinder körperlich und geistig alle Reichen der Miu- 
derv.'errigkeit verlieren, wenn sie in günstige Umweltseinilüsse ge- 
hraciii weraen. So har man gefunden, daß die Arbeiterkinder :n 
eughsciicri Gartenstädten nicht nur kräftiger als die Kinder d_er 
gleichen Klassenlage in den Fabrikstädten sind, sondern auch kräf- 
tiger als die Kinder reicher und im Wohlstand lebender. Familien. 
Und für -diese günstigen Umweitsverhältnisse gilt ja der tägliche 
politische und :._werksc'.iaftlich3 Kampf der Arbeiterschaft. Kr 
findet also in der ArbeiteTsportbewegung nur eine liarmonische urd 
widerspruchslose Ergänzung. 
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Man dsrf aber nicht glauben. da3 sich durch den Arbeitersport 
Glück rnd Gesundheit des Proletariers sichern lassen unü Uaß der 
sidi bei de: Leibosubung des Genusses rnd des Leibeswohls freu- 
ende Arbeiter aid jede weitere sozialistische Betätigung verrichtcr 
kam. Freudige, kräftigende Spiele, können uns den Sozialisnuis 
nicht ersetzen und der Arbeilersport ist kein Sozialismus in band- 
lichem Taschenformat Das- w’äre ein verhängnisvoller irrrum. auch 
dann, wenn schon alle Bedingungen für eine allgep- ine Körper- 
kultur der Arbeiterscliait, wie ausreichende Freizeit und Urlaube, 
öh’witliche Spieiplctse »md Räder — lteut<> noch inKsirittene Kaiapf- 
objekte — erobert wären. Die proletarische Körpererziehung dankt 
die Afögiid±eit ihres Bestehens dem politischen un- gewerkschafi- 
lichen Kampf cer Arbeiterschaft. Sie ist auch weiter auf diesen 
Kampf angewiesen: Sie ist solange nicht gesicher:. solange eine 
widerspruchsvolle u^rt.schaftsordnung herrscht, in der der Arbeiter 
um seine Existenz bangea muB. Keine amerixanlscho Prosneritäf 
kann uns darüber hinwegtäuschen und von nnseren Kampfzisien 
aMenken! Wer von teüweiser Helle nicht geblendet ist, der wird 
auch in Amerika dunkle Schatten über Miilionen Menschen sehen! 
So wissen wir, daß unsere Aufgabe der Körperkuibir nur ein T e K 
unserer sozia.istischen Pflicht Ist: Wir formen eine nei:c Wel- 
erziehen den neuen iVienschea! 


Leitsätze zoxn Artikel „Sport als GesnsdiKhscleDät.** 

1. Die Leibesnbnnuen wirken gesuncheitsfördemd durch die Kombinatior 
der Reize von Licht. Luft, Wasser und Bewegung, 'iber 
■cKsse l-ebcnsceiRe wIrker nur in der enis?>reckcncen ipassung c;. Jio 
anatomischer- und phj'siologischer. B&iingmgcn des Orgcnisinns. aisn 
nur hei besummtör Formen unc hei ciiÄin ccstlm.rtc^j M i un- 
schäciieh und gesundheitsfördernd. Ungeeignete rcriuen der 1 -‘ ’'cs- 
öh'ur.ge:i und el:i ’Jebermaß t^irken gcsniidheitssehädlldi. 
i. D:t gesuadheitsiörderiHie Charakter der Leibesüb-ingen vaipfPakte: -fie 
um ihren kulturellen Aufstieg kämpfende Arbei:ersd«lt z:tr \Ve. - 
fcüUK für die- i-dbesühnngen. Sinn der V/erbnng soll es seLr. die ge- 
samte Arbeiterschaft su richügen, also als gesu-nöheiisirördciriti: i 
unschädlich erkanrrten Former, -jnd zum riciitiKen .\usmaB der Uehungett 
2a veranlassen. 

3. IHe Werbung fUr die Leibesübungen bleib; erfolg'os, wenn sic sich -aui 
darauf berufen kann, daß der Soert gesundhorsfurdernd Isl Der Sr-it 
kann nur Anhäriger linden durch den dsn Leibesötangen inncwoiinctidcn 
Löst gehn 11. Ui.d unsere .Aiih^abc Ist es, dem Sport das 
.^ismaS an genußbieten-dem Caarakter.zn ?eber.. bei Eir-haiti-atg tior 
gesundheitsffirdernden und unschädlichen Fornicz nnd des Tlchti.gen 
.Ausinaßes der Uebnngsn. 

i 4. Das Prinzip de? Rekords a's der Qruaülage des hetragen birKc!- 
uchen Sportbc-irifibes beruht auf der irrtöralichen Verkesnueg der bio- 
I logisclieii Grundtatsache, daß die Mehrzahl der Menschen nur zu Durch- 
srrd nur eins Minderza^il :fu extreincn nödisilcl 
} befähigt ist. So kann dieser aut deii Wettslrek .gestsLUe Sportfcetrksb 

: cur eine .Minderzahl anziehen, die Mearzahi aber, muß er entmutigen und 

ab.stoßen. F.s wäre ganz faheh und könnte ccr proleigTlscben Massen- 
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aulgabe der Oesürrhel«iorder«T:g dtiTCh Leibcsübungea aicW serecht 
werden, wean ^rt)€*‘tcr?cha{i dieses rrinzip des iSr^criiehen Sportes 
. üfcernehnien wurde. 

5. Die Bewucdenuis :?er extrsmen LeEStungen. die nadi btolo^'sclicn 

Ornndsätzen nur ftr eir?e Minder 2 ;L 2 l bssocueii» Vcr 4 n".aÄicr erreichbar 
sind, führt zu jineir Spezialistentum, zur Züchtung voc Qladialorsn, 
zum Unterhaiiungsbslrieb für maBrge Gaffer und zur iournaiistischen 
.4-:!ssacuC’n-.j und Ausbeoftoe einer ganz unfruchtbaren und den Bro- 
lecarier von seinen Aufgafesn ablenkeiiden Sensationssrier. Dieses Trci- 
nsn TTiifc zu bes&Khcen usu lur diese A:.l vun Siion öilentUchc 

•Fördening za verlaneen, ist ein schwerer Mißbrauch. 

6. Die .xbsbjiung -de: Lei.v^subuni^en für die einzelnen Alterssruppen, für 
die versdiiedenea Geschlechter uiiJ Tür die einzelnen individudlcn kör- 
perlichen and seeHschcn Vcranlasangen, die Schaffiins eines Massen- 
betiiebs- di?rch »einer, lustspendender Ciiarakier aulockt und zur 
Mitwirkoag hinreißt, die äTztlichc Ueberv.'ac'auns ier Uebenden und 
Ihrer Uchungen, ist eine Aufgabe, die zum großen T«1 noch vor uns 
Sieht Die Entartung des büTgerHchija Sports der Gladiatoren und Qaifer 
ist ans eine n-;^!r-5-üc W;^mung. 

7. Der .’'ro>i:-.rier, desser Oesondbell durch die Schädijuasen der Berufs- 
arbeit, j :--:a sclilecbtc Wohenne und derd: taesendfältige Tücicen seines 
Milieus schwer gefährdet ist, t-raucht ganz besonders dringend eine 
Oegrawirknn;: gcgci: die iha bcdi äugenden Schädlictkciten durch 
Leibesubuuffen. die rach wissenschaftlichen Grundsätzen Korcgclt ur;d 
übemx’acht sind. Es wäre aber fehlerhaf'. und vercäußaisvdl, zu glauben, 
dü3 nijir den gesundheicsschädlichen und leben.sverkllr 2 eivden CharaJccer 
des Proietariemilieus dufc’i I.^bcsübungcn ganz korrUIcren könne, 
dcii mi.ii also dio Aibeiterschaf". am sie gesund zi; erhalten, nur 'zur 
pjchiiscn Kbrperpflcie err^eheu misse. Das wäre.iuch dann ein Irr- 

sclic?: alic BediuKungen :ür cinu aJgeineiio Körperkultur 
•U'«' Arbeiierschaft, wne ausreichende Freizeit and Urkube. öfientliche 
Spielplätze und 'Bäder — heute noch air.scrktcnc Kampfcbicktc — - er- 
obert wären. Die proletarische Körnererzäehung dankt die Möglichkeit 
Lires Bestehens den politischen und gewerk.schaitltcien Katnpie der 
Art'citcrsc'haft. Sie ist nur eine Tsilaurgahc in der soziaüstiscliin Ge- 
scp.lrrne einer neuen Welt. 

D iir -o^olistisdke Student imd die Medizin 
der Gegenvarte 

Von cand. med. Rudolf Qoldstein. 

(Nach einem Referat im V.S.Ä. azn 19. Jutii 1929.) 

Der medisinische Studietigang. wie wir ihn heute in Deutsch- 
iar.J .haben, .stellt ein in sich geschlossenes Oefcilce dar: er ist 
lediAlicIi «ngestel't au! bestmöglichste — vielleicht zu oft allzu 
üieorerische — Ausfcildupg des Studenten für H3fe aa eiEzelEcn 
Kranken. Er soll dem Kranken helfen: solange der Mensch gesund 
ist, braucht er sicli nicht um ihn zu kümmern. Begnügt man sich 
nnt diesen individual.medlzimschen Zielen, so mag der jetdge 
Shidiengang geimgeu. 

Und den meisten unserer Studenten genügt er. Der normale, 
durchschniuliche Medizinalstudent, der von einer Schule gekonmicii 

jj* 
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ist. die ihn auch heute noch lehrt, daß cs cer einzelne hervorraKenLC 
Führer ist, der dfen Laof der Welt bestimmt, einer Schule, die ihn 
die Ma>se stets als Objekt, nie als Subjekt sehen geiehr: hat, ist :n 
einem solchen AlaUc individualistisch erzogen, dah er mir mit 
größter Miilie zu überzeugen ist. daß die Tat des einzelnen wie die 
am einzelnen fast nichts, die der Masse aiies bedeutet. So kann es 
nicht wimdcrnehmen. wenn der Student, der von*rtcii$frci, oder 
besser gesagt, gedankenlos an sein Studium her-ugeht. das als 
iMcdizin nirrmt, was iiim t.ls solche vorgesotzt wird. Woher sohte 
er auch, von der Schule her individualistisch erzogen, plötzlich das 
Bedünais empfinden, all das, was er nun zu sehen und zu hören 
bekommt, in Bczidung zu setzen zti een sozialen Becir.^jngcn 
seiner Zeit. Und von dieser Einstellung bezielumgsweiso Kichr- 
cinstellung kann ihn' der heutige Siudlengang nicht eniiorncn, er 
bringt ihn ihr vielmehr immer näher; denn was der Student kennen 
lernt, sind Fälle und immer wieder Fälle, jeder einzeln und losgelöst 
von den andern, und nienaa:>d bringt ihn auf den Gedanken, daß 
die vielen gleichartigen Krajiken nicht nur dem gleichen Erreger, 
sondern allzu oft mindestens in gieicbem Maße den gleichen dispo- 
sitionsschaffenden Umwcltbedirgungen zum Opfer gefallen sind. 

Und hier mach; sich d^e andere Anschauncgsfwei.se des sozia- 
listischen Studenten gelter.d. I m So zialismus hat er cs gelernt, und 
erlahren: es ist unmäglich. . irgen-lcmen Vorgar.g iosgelösi von ful 
seinen UmwethetUnsyngeii ziLbetraeliten,. .Er weiß, daß er alle 
Dinge cur in engsteni Zusammenhang mit den sozialen Bedingungen 
ihrer Zeit richtig 'beurteilen kam;. Aus diesem Grunde w'rJ cs ihm 
auch .selbsiverständlich. daß eine wirksame. Oe suni hieltspflcge und 
Meiluüg aicht als Betätigung des einzelnen am einzelnen, südcciti 
stets als Arbejt an der Gesamtheit, aufgefaBl werden muß. Daß die 
große Masse unsere: Studenten das nich: weiß, dafür ist s:o selbst 
gar nicht einmal sc» sehr verantwortlich zu machen; w'^er versag:, 
sind nicht so sehr die Studenten: hei aller falschen t;rzlehung waren 
sie immer noch genug umzumodeln: wer cersagt, das ist -jr.ser gan- 
zes heutiges Hochschulstudium. Kein akade-nrlscher Lehrer ehrt, 
daß .die Therapie nicht bebr. einzelnen Kranken, dessen Beliancluiig 
selbstversläudiica Jilclu vernachlässigt werde.n darf, einzusetzen 
bat, sondern daß .sie ein.setze;i muß bei der Aerderuiig der sozialen 
und hygrenischen Bedingungei;, die letzten r>ndes überhaupt erst 
zu der Erkrankung geführt haben. 

Wie jede Einrichtung der kapitalisiisdie.n Gesellschaft, :st aucli 
die Hociischuic klassengebunden. Die Hochschule der besitzenden 
Klasse für die besitzende Klasse kann den BuiUenten nicht Ic'.ren, 
die Wohnung, die Ernährung, die Großstadt, das ganze wirtschaft- 
liche Elend .«rcl nur zu oft sdiuid, daß die einen von derselben 
Krankheit gepackt werden, die den anderen verschont. Alan findet 
sich v.'ortlos damit ab. daß die voraussichtliche l. ebensdauer des 
Proletariers viel geringer i.st als die des Fabrikbesitzers, des üeist- 
lichen, des Akademikers. Lehrt mau so etwas überhaupt, so nimmt 
man es als unabänderliche Tatsache. Man kommt gar .nicht einmal 
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auf die Idee, sich über solcli ÜMchterliche Tai^che auch nur sen- 
deriidi zu erregen cigeulLcb uiüDtc hier doch die buchste 
Aufgabe der Medizin liegen, all-e die l.'r Sachen auszuschaiten,,* 
die zu Krankheit und Tod führen. Aber das geht Ja nicht sondern^' 
statt dessen zieht man eine scfuirfe Glanze zwischen den schädigen-j 
den Ursachen, die bekämpft werden sollen und dürfen, wie Bak-j 
cerien, und läßt auf der anderen Seite tinbeachte: die sozialen Ur-- 
suchen, Huiiis'cr une Wolinungsnot. Sie braucht der Arzt nicht zu^ 
bekämpfen, das wäre ja Politik und keine Medizin. 

An solchem Zustand können auch die einstündigen Kollegs über 
„ soziale Hygi^e*' heim besten Wllcn nichts ändern, die an einigen 
wenigen Unlversifätrr g^aiten werden. Dazu stehen .sie in ihrer 
ganzen .ntiscuauungsweise, die kollektivistisch sein muß, unserer 
heutiger. Indivi^aimedlzln viel zu fremd gegenüber, und ihre PosU ' 
tion reich: gar nicht aus, jener erfolsreich Widerstand zu bieten. 
Und was den ZusrancI noch versciiliminert. ein großer Teil unserer 
Studenten konrint gar nicht auf den Gedanken, in solch Kolleg zu 
gehen, uaa von ilirem Standpunkt aus haben sie ja auch ganz recht 
Was fang: man spüier mit einer „Einstcilußs“ au, die man sich unter 
Umständen beim St.:dlum erwerben hat wenn man sie später in der 
Praxis doch nirgends anwerden kann. Medizin verordnen kann 
der Arzt. Häuser bauen kann er doch nicht. 

So zeigt sich denn zwangsläufig die Aufgabe, die der .sozla- 
lusn.sche Student in der heutigen Medizin uJid i:n heutigen Medizin- 
studium zu erfüllen hat Einmal gilt es, in uiiermüdHcher Propa- 
gaiica die vieler uns noch fernstehenden Studenten aufzuklären, 
daß sie mit der Art. \vi^ sie es lernen, die Krankheit zu beküiupfcii, 
fiiea.als wirklich etwas ausrichUn werden, daß es unbedingt nötig 
ist. sein Stucium von sich aus zu erweitern auf das Studium der 
Lage der arbeitenden Massen. Die meisten Studenten wissen 
:a gar nicht, wie der Arbeiter lebt. Eine Arbeiterwohnung haben sic 
nie gesclen. von Arbeitslohn und Arbeitszeit wissen sie so gut wie 
gar nichts, und .Arbeifer.schutz mag ihnen oft genug noch ein frern- 
lier Begriff sein. Der Arbeiterstudent, der gerade an diesen Dingen 
viel andern könnte, ist w’egen' der hohen StuUieiikosten unter den 
.Vkedizir.em besonders selten, und wirkliche Werkstudenten, das 
heiße sulche, die in den Fabriken gearbeitet haben, gibt es unter den 
A'.eciz’nerTi wegen der großen zeicUchen Inanspruchnahme durch 
irr Studium auch viel weniger als in anderen FrJcultäten. Weiter 
muß man sie veranlassen zum Studium jener Einrichfjingen. die ge- . 
schaffen sind, die gcsundheitlichs Lage de: arbeitenden Be-/ 
vulkerung zu bessern. Man muß sie überzeugen, daß eine wirk-/ 
liehe Besserung .nicht erreicht werden kann ohne gründliche .Aende- 
rung und Besserung der w I r t s c h a f 1 1 i -* h e n Lage des Pro-t 
Icfaiiats. 

So wird die medizinische Arbeit -ue: sozialistischen Studenten- 
automatisch zu einer Arbeit im Diensic der sozialistischen Propa-' 
ganda. All die .Acnderiinger in Studium und Medizin, die wirj 
wünschen, sind die Aendcnmgen, die im Interesse der sozialistl.^cheii) 
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Bc-vejnins: liegen, sind restlos zu erreicheit nur im sozialistisciien 
Staat, nur uucei sozialistischer Venvaltimg. D arum nr ag_slcb der 
Student mit hineinstellen in die soziahstisdie Arbeiterbewegihg: 
er miiii mi'tä'rbeiten wie jeder' andere ln Partei und Arbeiterjugend, 
und in welcher Organisaiiou er sonnst noch stehen mag. Aber ohne 
auf den soztalistischen Staat zu warten, Heg: es an uns sozialisti- 
schen Stedenten, heute schon ir.it allen Kräften zu vcrsuc-en, das 
Mediziastudium in unserem Sinne zu 'beeintlussen. Das können wir 
aber nur mit einer starken und einheitlichen Medizinerbewegung: 
wir müssen weit hinau.sgreifen über den verhäUnismäCig kleinen 
Kreis, den wir heute umfassen und der dazu noch wie die ganze 
Arbeiterbewegung ln mehrere Gruppen getrennt ist So ist der 
eine Teil unserer Arbeit der Propaganda gewidmet, und bei der 
verhältnismälJig geringen BedeutuuK. die wir heute noch haben — 
ist doch unsere ganze Arbeit unter den Medizinern erst drei 
Semester alt — , ist diese Propaganda nicht der kleinste Teil unserer 
Aufgabe. Wir können aber auch nicht warten, bis w'ir einen 
Studiengang erkämpft haben, der all unseren Anforderungen eii:- 
spricht; von uns aus müssen wir es versuchen, unseren Genessen 
all die Kcnninisse zu vertn:tteln, die wir von dem könitigen Arzte 
verlangen zu müssen glauben. Ohne uns auf den Slaat und seine 
rtocnschule zu verlassen, müssen wir es von uns aus umemehmen, 
die soziaihygienischen und sozialärztlichen Kenntnisse weit über das 
Maß des auf der Hochschule (leboteuen hinaus ■ — und in anderem 
1 Sinne als es hier geschieht — zu vertiefen, um den zukünftigen Arzi 
' zu befähigen, die wirklichen krankheitserregenden Ursachen 
zu erkennen and an der Wurzel zu packen .und das Verständnis für 
die Uage des Proletariats und seinen Kampf um bessere Lebens- 
beding*jngen zu wecken. Diese Oildungsarbeit und Autklaruiigs- 
arbeit ist unsere praktische Aufgabe innerhalb der Studentenbewc- 
gurig. und diese Arbeit können wir nur leisten mit der tatkräftigen 
Untersrützung der sozialistischen Aerzteschaft. 
Mit solcher Arbeit glauben wir sozialistischen Mediziner weiterhin 
unsere Bewegung stärken zu können wie die sozialistische 

Studjentenbewegjng, die von Jahr zu Jahr trotz aller nationahsti- 
schen Hetze weiter anwachst. 


Einige Vorschläge 

zar Reform der ärztlichen AusbOdong. 

V'un Karl Löwen: hal, Berlin.*) 

A. Ziel der Vorschläge. B. Wege dazu. 

A. Z i e 1. 

Ausliiluung der Aerzte au: dem Gesamtgebiete der Heilkunde 
and Hygiene (im weitesten Sinne), so daß jeder zwar nicht Fach- 
mann auf jedem Teilgebiet ist — weil unmöglich — . aber Verständ- 
nis iür das Gesamtgebict besitzt. Tnsbesonderc; 
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Elni 22 Vg:s;;l:IaK<. zur Refnrm der ärztlichen Ausbildung, 
t. Heilkunde: 

a> Bes.seres und weilijr^ uiagnostteches Können für icdcn. trotz 
SpcziaÜsleruui: oder vielnifhr vsregen Spezialisierung, um d€t Wert der- 
selben ausQUizcii zc können. 

b) Therapie u‘vd !)sj weiterer Spezialisierung - abgesehea von der 
aLgemstner Behmd’* - bimer mehr Sache des Spezialisten •werden, 
wdctit-r noch vic! mehr leraiffezoger werden muß (s. uiiler a). 

3 . Hygiene: 

a) E:ke]i:Uia^ der ScliSdlicIAuliCn dts Milieu?, VerhSnmg; derselben 
durch direkte MaJralmen CaUgemeine Hygiene). 

b) Frühsaitige Er-fassung durch Fürsorge. 

c) Mehr VenJian-dri? fi5r die I^olie des Arztes als Gutachter gegenüber 
funr.ftlindividuuni und Mlhcu und weiter Verständnis gegenüber den auf- 
TreterJen gertchtlichen. pädagogischen usw. Fragsj.. 

1. A i. ?. b i 1 d u ngs o •• d n u n g. 2. Lehrplan. 

I A u .s b i I d u *1 g s ü r d n u Ti E : 

a) VeiLäjigeruug des Studiums auf 12 Somsster; gegenwärtig bedauer- 
lich Y.-.jg 2 n VerstSrkimfl: des kapitalisdscben Privilegs, aber nicht zu nrn- 
■^ei>en; KompLnsation daiOr s. unter c. 

*.') Zv/aiigsiaraulicren in allen Ferien etwa an allen .Auslalten, die zur 
Aufnahme von Medizinaipraklikanten öcrechögt sind, Kürzung der efiek- 
t:vec -erien - für die St.ider.ten, nicht für die Dozentec, denen durch Viel- 
zahl der Anstalten keine Mehrhetostung erwüch« — auf ct-wa’zw'ci Monate 
(vier W'oehfen hzw. .wci Wochen hn Sommer oder Fr-ahjahr oder nni- 
nach freier \VaIil, WeihiiaditCEi zwei, Pfingsten eine Woche). Di« 
iil: vielleicht nicht für das e-ste Drirte*. der Studienzeit. 

ci '■j'nrch ZwangstamuHeren urd obHgatorischen Krankenpßegedienst 
Mediziczlprakükantenzeit überilüssig. 

c) Wenn eine gewisse Zek praicusclier Tätigkeit — selw walirschein- 
lich neeb nStIg ist. so ist Zwangsassistentenzeit — gegen angemessene 
ISezzh'irng — vnrznsch reihen. 

c) Abseiianujis’ der Hauptexan.ina, dafür etwa jährüches Zwlsclicn- 
exa:nen- vac dessen Besteller, die Beschäftigung mit den nächsten Studlen- 
’Jichem abhängig zu machen ist; dabei mehrfach Wfederholungsprüfuagen 
r'fes *rflher nelerr.ten. Notis eine gewisse h'rclzögigkei; in Walil der 
StL'jicn- und Examunsiächer im Einzelexainen. Dadurch würden die 
Fxanrir.a ihren Zv.-eiik beaser cnüllen, ihre Schrecken und Ihren Hazacc- 
charak:e: verlieren. Notwendig allerdings Heranzi'ehung audi von nicht 
habiütierteri Oberärzten, dirigierenden Krankenhausärzteu 'und Iritltut?- 
:>itern zu den Prfifnitgen. 

i) Wenn e) iricht durchfiihrbaf, weuifistens Dreiteilung in na-brwissen- 
ÄcliaillLchcs, ärztliches nicht klinischss (.Anatomie, Physlalogie, Erbkundc, 
Mikrc-biologie. pa-.’.irlcgische Anatomie, pathologisch* Physiologie, Pharma- 
koL'j',ie. klinische Propädeutik verschiedener Fächer) und klinisch 5S Exa- 
rien, wenn man .nicht von dc.m ersteren lifccrhaup; Zulassung zam eigent- 
lichen Medizinstudiuer- ahhäitgig machen will. 

2. Lehrplan: 

Unabhängig vor. Vorsc.ilägcn zur Aasbilduugsordnung nur Hinweis 
auf einige Abweichungen von den aufgestellten Ornndsätzen* (Soz. .Arzt. 
Augu.st 192J?): 
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a) natuT%\issenschaitlicne Ficii'in Pbvsik und Ch«niec Vorlisunffcn 
und Praktika -lur Mediriner, eelrennt vcr. Physikern und Chemikern. &>- 
ta:inc und Zoologie: ünmdzüjre. 

b) Mich; klinische f Scher: 

VerköTzung der Anatomicvorlcson^yr, aber fccibelialtung senhgender 
PräcarierübuoÄon -v^-eiren des erzleherlscÄn Wertes, der dem hier er- 
wachenden Gefühl des „Selbst Erarbeitens“ ir.newohni 

PhysioIofTle : Stärkere ttin weise auf klinische Probleme. 

P.-bkurtce: PaichtfaeiJ. \ 

Pathologische Analo.nie: Hanptwert Kurse and weniger .systemanschc 
Kollegs (Entwicklung Jetzt .«hon deutlich zu erkennen). 

Hygiene: Trennung — &chon iänsst nötiR — Mikroblolcg;c mit 
Imm Jnitäislefare und eigentliche Hygiene. Letztere ucnfaBl dann ais höchst 
wichtisen TeU das. was jetzt als .sozldls Hj'gieiie“ bezeichnet; sie Ist erst 
in die eigentliche kllutschc Studienzeit zu verlegen, 

GericlKliche und sorale Medizin: Siärkere Betonunc der Ariorderun- 
gen der ärztlichen GutaditcrtStigkeit. 

PsycholDgic: Pflichaach. tHU besten In der ersten Häifle der sigenl- 
lichör klinischen Stndietizeit 

Philosophie; Irgundeiuo philosophische ZwangsvorlestioK. wie jetzt 
manchmal vcrlaixgl, halte ich ftir wertlus; in den ersten Stuaenjahren ist 
der Student meist noch zu jung, andererseits hsl die I^ilosoplnc fast nur 
iür den Wert, der von selbst zu ihr kon^nt 

c) In allen klinischen rächern .stärkere Betonung der Praktika, a^sa 
das, was ;ch oben durch ZwangsIamuIIerMi. erreichen wollt«. 

Bei Beibehaltung des prakUsohtn Jahres oder Hinföhrung der v;or- 
fiesdiUgener ZwanRsass-.stcntenzelt neben Bescha-higung mit innerer Me- 
dizin, (icbertshhie usw. sehr wicluig auch srHcJte mit der sogenar.nlen 
ngroBen Chirurgie“; ohnod ese ist auch für lo:i tüchtigsten Frakrifccr oder 
Inicrnhstcn oft die ßeurteüiing z. 3. dar schweren ..©auchfäUe“ und die 
richtige Indikationssiellung zu schwierig und damit •Aird der Kranke 
gerade den segensrekihstcti Por.schr‘ttcn der Therapie der letzten Jabr- 
zehnte entzogen. .. 

*) Wir veröffentlichen gern die zu weiLcrer Diskussion anregenden 
Vorschläge des Gen. Löwentha:. ohne aller, forderuitgeii zustlxmen zu 
kuiiiicii. Hs .se; auch auf die früheren Beitrage zur Reform des^ medizini- 
scher. Studinrrs im „Soz. Am” verwiesen: Crofiak und 
II. Jahrg. Nr. A: \V. Hanauer und Riese. III. Jahrg. V2. D:c Red. 


Jahreshauptversammlung 
der Deuts<hcn diesclisdiaft für Gewerbchygiene. 

.Als die Deutsche Gesdlschafr für Oewcrbebyeiene sich ."Vlittt 
September in tteicclberg zu ihrer diesjähngen Jalireshauptversan-'m- 
luTiS traf, konnte sie auf ein urbeits- und crfolÄreiches .fahr zurück- 
blicken. Es ist ihr r.i; danken, daB die wlchtlfien Eiagcn der Ge- 
werbehygieiie in breitester ücifeutlicbkeit Beachtung gefunden 
haben, und daß den maßgebenden Stellen wichtige.s fachliches 
Mutcrial für se.setzgeheri.sche und andere .Arbeit zur Verfügung ge- 
stellt Eine große .Anzahl von Spczialfrageo, besonders aus 

dem üebiets der Berufskranklielteti. sind im Laufe des letzten Jahres 
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von ihren Ausschüssen uniersuclit worden; es handeil sich hier um 
eine Arheit, die nienris ahreißt, die im üeKenreil nit den Verände- 
rungen in den Prociijcnonsmcthoden' ständig neuen Stoff erhält. 
'Üer Mitarfaeir der Qewerk.schaften auf allcTi in Betracht kommender 
Gebieten ist es danken, daß dier.s Arbeiten nicht ln Ausschüssen 
begraben werden, sondern auch in der Praxis Gestalt aiinelnr.en: so 
.sind a. B. in die Novelie 2 ur Verordnung über Berufskrankheiten 
elf Krcinkhe^‘‘en neu ais entschädignngspfHchtig aufgenommen wot- 
töiu Dazu inußrcii aber erst umfangreiche Vorarbci:en gckis;ct. 
Untersuchungen durchgofuhrt werden. 

A;;.* der ietzieii Tagung konnten naturgemäß aus dem großen 
K^rr.p’H- von Prägen, die es zu behandeln gilt, mir wen ge heraus- 
genoim-:;;.: werden. Aber die Wahl der Themen beweist,* daß die 
Gesellsclia:: weiter Pionierarbeit zu leisten imstande isr. 

Wie in jedem Juhi i'dad auch jetzt wieder vor der eigentlichen 
Tagung eine gewerkschaftliche Vorbesprechung statt, die vor allem 
•_*“ Zweck verfolgte, ein eiimeitiiches \'orge:ieii der Arbcitervci- 
trete; im Plenum der Tajgung zu sichern. Daneben wurden aber 
auch in der Verbesyrechung wichtige fachfragcr. benilirt. Im Zu- 
sanmenhang mit der Arbeit der gewerbehygienischen Abteilung 
ce.s AOGQ brachte deren T.citcr, Gena.ssc Dr. Meyer-Brod- 
r. : lz. eine Präge zur Soraclie. die in eill5h!cin Maße da.s Imcrc.^se 
cer .-^rceltcrschafc beansprucht, die Präge der Verwendung gesund- 
r.eHsschüdücner Stoße. Es ist erwiesen, daß in der weiterverarbei- 
renden Industrie Stoffe verwandt werden, deren chemische Zu- 
sar- i cascizuiig häiZis r.iCcu dein Unternehmer, besrimmf aber nicht 
r-r Arbeitem bekannt isr. Die gewerbchygicnischc Abteilung des 
T)GB iiai es daher libernemmen. die Stoffe, deren gesundheits- 
schj''n..-ic Wirkung .sicli gezeigt hat, chemisch untersuchen zu 
.s^«cr. Ergibt die chemische Analy.se — wie dies ir. vieien Fällen 
emgetreier ist — das Vo.fhaudensem gesurdheits.schädliclier Bc- 
st.^nctcilc, so .sind auf dem Wege über die Gcw'crbeaufsicht das 
Verbot ihrer Vcrwcncimg und entsprechende gesetzliche Maßnah- 
: icü zi; forde-r’, Be.sonder.s fär das iiu Entwurf vorliegende Ar- 
•: :Usscl:ulz^'CSCtz sinu hier wichtige Vorarbeiten geleistet worden. 

Die eigentliche Tagung beschäftigte sich in der flauplsachc mit 
ZW'ci. Frrgen: Dem Pabrikbau und der F a b r i k s p e i s u n g. 
Zur gründlichen Durchberatung beider Fragen war es sicherlich 
von wesertlicitem Vorteil, daß jede von mehreren l^cfcrciitcu von 
verschiedenen fachi'cher; Standpunkten a.is behandeit wurde. 

Dir Erörterung der Frage des Fabrikbaus wurde eingdeitet 
-nrcli Professor Hahn und Dr. Eisenberg, die von ärztlich- 
liysieiiisclieii Grundsätzen au.sgirgen. Besonders hervcrgehobeii 
wurde hier die Frage des Fabrik Platzes. Die Redner he- 
toiKen, daß für seine Wahl nicht, wie bisher, in er.ster Liuie der Uc- 
sichtspunkt des Schutzes der Nachbarn, sondern der des Schutz^ 
der in ihr beschäftigten Arbeiter ertsclicidend sein ciirfe. Uin 
einen bygicrisch einwandfreien Fabrikban zn garrntisren, mu3 acc.i 
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t'inc Raumrcserve für etwaige F-nvciteningeti cer Anlage vor- 
Rcsehcn werden. Besondere Bcachtunir ist d?r Wahl des Bau- 
materials zu schenken: iüer ist seine Eignung als Wärme-L:cht jrJ 
ScliaJI-Leitcr zu berücksichtigen. Vom Standpunkt der Oc'vcrhc- 
ainsicht aus sprach Oberregiennigsrat E min öle. 2r ginR beson- 
ders auf das Verhältnis von Architekt, Baupolizei und Gewerbe- 
.•\u:sicht ein. Schon bei der Besprechung des Projektes müsse die 
Gewerbeanfsicht hinzugezogen werden, nicht c.st als Begutachter 
des fertigen Projektes, denn die Gewcrbeaufsicht sei diejenixe 
Stelle, die auf Grund li'.rer En'ahrungen mit den Fabrikanlagen An- 
regungen an die andern Stellen gehen könne, die zu den Anlagen, 
wenn sie ersr in Betrieb genommen sind, keine oder wenig Be- 
ziehungen mehr haben. Vom Standpunkt des Architekten nus 
sprach Professor Hans Poel zig. Er sprach vor allem über cie 
vcrschicdcnca Typen Jes Fjutlkbaus und bcioriie den Unterschied 
zv- ischen der alten Form, die auf äußeren Ausputz, auf Reiiaissauce- 
iassaden und Imitation von Barockschlössern Wert legre und dem 
heutigen Typ der neuen Sachlichlieit, für den Zweckmäßigkeii.s- 
gnindsätze m:t dstherischca Gcsicluspußkton znsarrmenfäüi:. An 
Hand von Lichtbildern gab Poelzlg für seine Behauptungen -den 
sichtbaren Beweis. 

Der zweite Tag brachte die Behandlung der wichtigen Frage 
der Fabrikspeisung. usr Frörfemng dieser Fra^c waren 
umfassende Vorbereitungen voransgegangen, eingehende Be- 
ratungen im Ausschuß und Alaterialbesciuiifung durch Ausgabe \’on 
Fragebogen über die Kantir.enverhalrr.isse und SpeiseanUgeu li. 
den Betrieben. Für die Gewerkschaften ist die Behandlung dieses 
Themas von besonderer Wichtigkeit.» nie sich auch aus der zn- 
schlioßcndcn Diskussion ergab. 

Ais erster Redner äulBerte sich zu dieser F-agc Professor G r * - 
schlich von der Universität Heidelberg, dessen Pcierar auF' 
allgemein sehr wichtige l’robleme der Voücsernährrng behanccltc. 
Für die IridustriearbeiterschnP die sich heute nteitr und nisl.i . 
der Muskel- au‘ geistige Arbeir innste'.ien mu3, ist die Zuiülifung der 
nötigen Fhx'eißmengeii von besonderer Bedeutung. Von dieseiii. 
Standpunkt aus unterswclite der Redner den Nährwert der ver- 
.schiedenen Nalirungs- und OcnuQmJitel. Bcsonccrer Nach.drnck 
legte er auch auf die PaiLsenfrage und auf die Verteilung der v\ r- 
.schiedeneri Mahlzeiten über den ganzen Tag. Anschließend darai. 
gab der Gewerbemedizinalrit G e rb i s wichtige Erganztingen. Da 
sich aus der Tagesleisirngskurve ces Arbeiters deutlich ein Sinken 
nach etwa «.^ierstiiTidiger Arbeit ergibt, muß bei diesem Tagesein- 
schnitt die .Arbeitskraft durch Nahrungszubibr, und zwar in Gestalt 
einer warmen Mahlzeit ergenzt werden. Besonderen Nachdmcir 
legte der Referent auf die Forderung, daß für diese .Muhizoli eine 
ausreichende Pause zur Verfügung «tclicu müssv. Die Nahrungs- 
aufnahme führt zu einer UebcrfiHluDS der Eiiigeweide mit Biut. die 
relative Blutleere des Gehirns und der E.'iiremitüten zur Folge bat- 
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Aus diesen pK;'siolüi^.s:;hen Orfinceii darf die Arbeit nicht zj. schnell 
nach der i:sr.naI\T.e cer Mahixeil wieder aufKenoimnen werden; 
JerbjS hä 1 eine Pause von e:ner Stunde für das iMinimum. Die 
^abrikspeisiniK nuß den besonderen JfrnahrunKscrfordemisseii der 
Arbeiterschaff Rechnung tragen; es handelt sich dan:m, eine eiwelß- 
reichf- und verdauliche Kost zu verabreichen und für die 

notige Abwechslung üu surgeiu 2u beachten ist ferner. da3 die Aus- 
sestaiteng der Soeiscrauxne van großer WiclUlekeit ist; sie sollen 
heil und .iinig sein, um dem Arbeiter eine wirkliche PintsrannurK 
bietca zu KÖrmen. Die iargen Anmarschwege zur Arbcitssiäite ver- 
anlaßtcn een Refcrontcn zu dem Vorschlag, schmi morgens in cer 
■^'rüiipau;^c eine warme Suppe zu veiuhrelchcii. 

•'on Stf.ndpunkt des BetriebsfachmaTines sprach als letzter 
Redner Hr. Reutti, ifr wil. die Frage der Fahrik'snplÄrnjr vom 
^nmdpimkt der visser.schaPIicher. Behriebsrührung aus behandelt 
' iiscu, liiciir al.s Zweig der Wo'nilahrlspflege. AUgemein gültige 
Regeln iissen sich schwer ?!uf$tcl]cii;'aber die Frage ist von ail- 
iicinemer Bederrur.g und darf nicht aui einzelne RemebsaTten und 
Betnehsgrößen bescliränki bleiben. Die P.itinchtung inuO zu einer 
hetricbstechiiiscl.en Selbstversiäncllichkeir werden, was aber durch 

Vorliuncensein unberechtigter Widerstände auf allen Seiten b:s- 
uer nicht erreicht ist. 

An die Referate schloß sich eine eingehende Au.ssprache. :n 
der -?eh rueb eine Reihe von Qewerkschaiivertretern beteiligten, 
""vher die Pauseu'rage außen« sich der Qewerbehygicnlkcr des 
ABOB, der darauf hlnwies. daß wohl vom ärztlichen Standpiinkr 
aus die von Gerbis. geforderte Irmgc Pause durchaus berechtigt .sei. 
daß aber auch beachtet werden müsse, daß durch diese Einrichtung 
der Vv'iderstand der Arbeiter gegen die Fabrikspeisung geweckt 
VrV.’ A'-. da dadarch die Gesamtarbeitszeit und die Dauer der Ah- 
wesenlwk.vou Hause verlängert wird. BesoncervS unter klein- 
städtischer. und ländlichen Verhältnissen wirr die Tendenz de^ 
-■rbciiers, inyglichst schnell die Fabrk zu verlassen, um zur Be- 
arbeitung .«eine.«: kleinen lanc Wirtschaft. ichen Betriebes. Feld oder 
Garten zu kommen, vorherrscheru 

Besondere Beachtung vcrdicacr. die .Ausführuiigcn eines Bc- 
rriehsrnrs der Höclistcr Farbw^erkc. Er sprach von den Wider- 
ständen, die die .Arbeiter vielfach der FabrUrspeisung entgegeti- 
bringen und nannte für seinen Betrieb vor allem den unerträglichen 
Geruch, den -die ^Arbeiter, die mit den verschiedensten chemischen 
Stoffen in Berührung kommen, in die Kantine mfrhrngen, . Diese 
Mi3stiinde zu erwähnen, war besonders angesichts der zahlreich 
- nw^^^cenderi .Arbeitgshsrvertreter ccr T.-C.-Farbenindustrie von 
Wichtigkeit. 

.Anschilcßoiid wurden zalilreiehe Berichte über gewerbe- 
hygienisciie Erfahrungen und Forderungen erstattet. Hier lieferten 
ebenfalls wieder die GewerksekafÜer und Befriebsobleute aus der 
Praxis reiches Material. Für den Gemeinde- .md Staatsarbchcr- 
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verband sprach Genosse Faul Le-'-y über Aiibge. Bau und Ein- 
richtung von Krankenanstalten «nd über die hygienischen Verhiili- 
nisse des Krankenpileffepcrsonals. Die Vcrirctcr anderer Ver- 
bünde berichreter. über diejenigen fragen, die :n ihrer, Bciiris- 
gruppen eine besondere l^oHe spielen. 

Im ganzen brachte die Tagung reiche AnreKungen, die ^>’-r 
künitiKö Arbeit wichtig werden können. Yoti den SOO 'l'eil- 
nehincrn waren rund 200 Vertreter der Arbeimehmer -ard der Ver- 
sicherten. 


ErnShrun^ im Beirieb. 

A'.:t dri Tagu.ij; uor Oeseilsenatt für Gewerhehygiei:e. über die 
wir in die-ser Nummer herichten. wurde eingehend über die Trage 
der Krnähmng im Betrieb gesprochen. Der Staats- und Gemeitice- 
arheiterverband hat sich dar ^'erdiensc er.vorben, diesen Pe- 
hartsn wertvoKcs Material durch eine Empiete beizusteuern, die 
er in seinen örtlichen Organisationen vornehmen ließ. 

Die FraRebogeii ergeben einen Ueberblick über 7‘1 Betriebe mit 
rund 25 000 Aibeitnehir.crr. Nur in 'M von den erfaßten Betrieben 
bestehen überhaupt Kantinen. Unter den Betrieben, die überhaupt 
für die Ernährung ihrer Arbeiter nichf sorgeti, befinden sich auch 
Großbetriebe mit über 1000 Mann Belegschaft. Die An: Worten auf 
die Frage nach der Bereflfgung der Arbeiter an den Kaiitlnenspci- 
suiigen ergeben aber, daß durchaus ein Bedürfnis nach dieser fin- 
riclitiing besteht. Im Durchschnict wird die Botciligung mir ^0 Pru/„ 
angegeben, ein Prozentsatz, der um so höher erscheint, als die an- 
gegebenen Preise recht huch sind. Der Diirchschni'ispreis iur ein 
Mit:agesen beträgt 80 Pfefmig bis 1 Mark. 

Die T-ngehogen Stelen auch die sehr wichtige Frage nach der 
Are der Bewirtschaftung der Kantinen. In den peislci Fällen ist 
sie einem von der Betriehsieitung eingesetzten Pächter überiragen. H 

In einer Reihe von Fällen isc Ihm eine ans Vertretern ccr Bslcg- 
scliaf: gebildete Kommission zur Seite gc.stc'lt. D!e Anrw'onea er- 
geben. daß in den Fällen, in den die letztere Regelung vcTgencinmcn 
ist. die Frequenz durclischnittlich höher ist. Die.s Ist woiii in erster 
Linie darauf z'.irückzuführen, daß in dies^än Kat.ihicn der Preis 
allgemein erheblich niedriger i.st. Es wird z.B. von einem Groß- 
herieh angegeben, daß ein Mittagessen 50 Pfennige kostet ui^ von 
60 Prozent der Belegschaft eingenommen wird. Der diesem '"rage- 
bogcii beigefügte Küchenzettel zeigt idch.t mir täg'tche Flei.scli- 
nahrimg. sondern vor allem auch reichliche .Abwechslung in der 
Wahl der Gerichte, ein Faktor, der zweifellos sehr wesentlich dazu 
behragt, die Meinung der Arbeiter, sich an- der Fabrikspeisnng zu 
beteiligen, zu steigern. Ein anderer raii hingegen, in dem keine 
Küclienkonimissioii bestellt, weist als nahezu tägliches Menü Hiilsen- 
früchte ohne Fleisch auf; d'e Frequenz ist entprcchcnd gering. 

Als Grund für die Nichtbeinitzung wird in den meisten Fällen 
der hohe Preis angegeben; das wirkt sich besonuers In solcher. Be- 
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triebem aus. in denen Arbeiter sehr verschiedener Oualifikation imd 
entsprechend versciiicderer Lohnhöhe beschäitist sind: hier sind die 
Preise leider nreistens den Arbeitern des höch.sten Lohnnievaus an- 
gepaßt was v.'A schweren Unzuträgliehkeiten innerhalb der Beleg- 
schaft führen muß. Dazu -conrnt. daß in diesen Pälleii die Lehrlinge 
urd Jungarbeiter, die i.ifolge ihrer Körperkonstiturion besonders auf 
nnsreicher.de Mrnührrng aiigowicscii sind, ganz ausfülleii müssen. 
Von einem Betriso, in den; Arbeiter und Beainie beschäftigt sird. 
wird angegeben, öail die Kantine nur von den Beamten benutzt 
werden könne. 

Diese Angaben weisen sehr deutlich darauf hin, wo anzusc'.zcn 
ist, um nie fabnkspeisuTig so zu gesialten, daß sic wirklich als 
sozialer Pnkaar geksn kann. Billlßkt-it u:id Abwechslung der Kah- 
rung, nur zu erzielen, w'crm das kapitalistische Prw'erb.smoment 
durch den Pächter ausÄCSchalict und che Kontrolle durch die Beleg- 
schaft selbst übernommen wird, sind dieicaigen Faktoren, die einen 
ra:ioncUsn -Ausbau dieser \vich:igcn sczial^r Brnrichtung garantieren. 

Dora Fabian. 

Intcrnationaier Krankcnvcrsidicrungskoii^rcg. 

ln Zürich wurde am 10. September 1929 der III. Internationale 
KrankenversicherutiKskongreß eröffnet, an dem mehrere Mumiert 
Delegierte von 32 Krankenkassenverbänden aus IS Saaten tei;- 
nehnicn. Die Delegierten vertreten mehr als 30 Ml.lioncn Ver- 
s'Ciirrlc. 

Den (re.schüflsberlcht hat namens ces fnternationalen Aus- 
schusses Präsident Eldcrscn (Oesterreich) erstattet. Nach dem 
Berich: schreite', die Kra:ikenversicherur.g verwärts rnid umfaßt 
gegeiiwürLig etwa 30 .MlKionen vcrsicheruiifi.shedilrftlge Selbstän- 
dige- und Unselh.ständige. Indes wird in vielen Staaten heute -noch 
nr.i den Graod.saiz der Soziulversiciicning gekämpft, jiamenclicli in 
PrjMkreich, Belgien, Italien und in Schweden. Db Aerztescliafr 
vvider.setzT sxh in vielen Staaten, den*. Ausbau der K^arIkenve^^ichc- 
“img. da sic irrtüruliclicrweise aniiimmt caß die Krankenver.siche- 
nirg ihren iiiicrrsscu und denen der Versicherten zuwkierläufl. In 
einigen Staaten hat sich Ini Laufe der letzten Monate die Tendenz 
bemerkbar gemacht, die gewühlten Yer:rcter der Versiclicrten mid 
der .Arbeitgeber durch cT.ianrte Beauftragte der Regierung zu er- 
sei:eii. So hat in ierzter Zeit die polnische jikI die jugoslawische 
Keiierimg-dic Vorstiiridc großer Vii-sichcrL.ngsträger zeinveisc Ihres 
Amtes cr.thobe.'i. Die Anschläge gegen den \er.sicherungsgedarikcu 
dürfer. :iicht uacrwMuer: bleiben. Die am Internationalen Krai^en- 
versiclicrungskongreB vertretenen Krünkenkassenverbäivdc inüssen 
sich hinter die Krankenversicherung stellen u.nd derc:i Gedanken im 
jueresj^e der Hebung des wirtschaftlichen und gesundheitlichen 
Schube.s der Versicherten verteidigen. 

Bohlroann vom Hauptverband deutscl.er Kr-mkenkasscr. be- 
-enr den Willeii der deutschen Krankenversichcning, ihre Emnch- 
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tiiag «egen iingcrechrfcrtisrte Angrine zu schützen. Von besonde- 
rem Interesse war die Erklärunir des Redners, daß der Haupiver- 
band deutscher Krankenkassen bereit ist. mit den Verbänden anderer 
Staaten Keineir.san an der LÖsunc de.s Probiems der Oreazgäager, 
die in einem Staate arbeiten and im anderen Staate w'ornen. mitzi:- 
wirken. 

Der KrankenkassenkorRfeß hat zwei Ausschüs-“t gebi-der. Im 
ersten AnsschcB wird fiGirard (Frankreich) über die Selbstver- 
waltung: berichten. Dem zweiten Ausschuß liegen zwei Bericlite 
zur Prüfung vor, und zw'ar ein Bericht über die Eipenvrirtschaft der 
Kiankeikassen. Herichtersuitter Direktor Osiowski aiw Polen, 
und ein Bericht von Pro:. Chajes über <lfe Krankenversicherung 
im Dienste der rierufskunde und Berufsliygiene. 

Folgende Entschließung wurde der Plenarvcrsam.TJung unter- 
breitet lind fand e.nstUnmige Annahme: 

Ausbau der K r a n k e n p il c g c. 

Üi« Hl. ücneralversammkmg: der Intern ationaleu Zcatrabicüe von 
Verbäjjdcn der Krankenkassen und firlfsvereinc bcslStlgt die von der grlin- 
dcaden (}cncralvcrs.ammlung in Brüssel shgegebene cr.;ndsä:zltclic dr- 
kläruiiji. daß die Pflicfctversiclierung das bc.stc Mittel dauernder 'ird plan- 
mäßiger Fürsorge zw'ecks Verhü:uag und Besei:iRu:iK von Verlusten an 
Lsi.^iungsvermciscn -darstellt 

l>a die Erhaitung und FeMitung der Gesundheit und K«ft der Vc.-- 
sidierten -die vornehmste Aufgabe der Krankcaversichcruag is: und da die 
Mriüllung dieser Auicebe eine sweckii::ä3!se Organisaiicii der Kranicen- 
pilcxc und die Scliaifeag i.ivJ Äusnfitzmig mnsiiehst vollständiger j>a.;:llärer 
Finricbr.mgen zur Voraussetaung bat, stellt die nciic'alvcrsarnniiuns die 
hesendere Bedeutung der nach Orundsätzeri der sozieden Medizin jnd 'in 
ansschlieBikherr Interesse der Vccsiclicrten und der Vnll:SRCrs«r.theit von 
den Krankenkassen hetrieoenen Eir.richtungrti ics:. die der Kra.jkcrjnflczß 
dienen und die soziale Hyreie fordern. 


V. Kongreß der Soz. Arb€iter-Spcni''!nicnieti<malc 
in Prag> am 13. Oktober 19Z% 

Der Kongreß War gewidmet: Berahjngen über Gesundheits- 
fragen, über die Sporfbetätiguag der Frau, über F'-ziehungsfragen 
uiad über die Vcranstalüng der Arbei>Olymptadc im Jahre 1931 ii* 
Wien. 

Das Referat über den Sport als GesimJheitsdieTist hielt Gen. 
Dr. Onischka (Aussig); \Vir bringen cs mit den Leitsätzen an 
anderer Stelle zum .Abdruck. 

Sein Korreierat Dr. jMichaelis (Leipidg) besprach haupt- 
sächlich die Fragen . der Organisation der sport^rztllclicn Usbei- 
w'aciiung in der Arüeiter-Sport-'nternarionale. 

Die Ldusätze der Referenten wurden circr Kommission zage- 
wiesen. über deren Beratungen Gen. Prof. Tandler im Plenum 
des Kongresses bericht erstattete. Die Leit.satze des Oöiiossen 
Gruschk-a wurden unverändert, die Leitsätze Michaelis mit 
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einl-gen kleinen AsnderuaÄen zm Annahme vorgcschlagen und vom 
Plenum zum Beschln'^ craobcn. 

Mit der Ausarheitiaicj von Richtlinien für die DürehiüiuuuK lcs 
sportärztlichen Bieustes wnrde betraut ein Komitee aus folgenderr 
Persoaca: Acrztc: Qruschka und Micftae'Iis; Techniker: 
Bührer-:.eipzig and D e v 1 i c g e r - Brüssel; Samariter: Dun- 
kel- Leipzig. Das Komitee wird von Genossen Prof. Tandler- 
Wien und Qen. Aurny-Faris beratend miterstülzt werden. 

Ein weiterer Besc-hlaß gilt der Frage der Arbeiter-'^amarter. I3a.s 
bisiierige Informaüonsbür» beim Büro der SASL wird in eine Koin- 
TliisioTi für gfis':ndhei:Iiche Fragen umgcwancelt. 

Die 2 um Referat Dr. Michaelis angennmirenen Ldcsü'zc 
iüuten: 

1. Dsr Zweck der sportärztlichen Täilirkeit in f.tz Arbeiter-Sportinter- 
ratloaclc -fet die ständige Ucbcrrv'achun;« Jer sport- und iKtesdaur.eer- 
ireilxjJti; arbeitenden Bevs*«ikerung aller LSndcr. Zu Ihrer clnhdtlicheii 
DurcliLihrur-? ist eir.s internatiunale Aiifklaninßsarbdt über Zwecke und 
Ziele dringend enorderlicli. 

2. Zur AtisiiJhruaff dsr sportärztlichen Untersucbur.gen werden nur 
;i lerkr.'i'iu; Srx)rlSrzte lierangozogen, deren Acigabe es Ist, der. Sportler 
n der .sportärzt/ichen Sprechstunde-nrd auf dem Sportplatz zti untersuchen.. 

hi-raten md gesaadheitiiah zx übsrwnchen. Die dazi* aotweudigän Pe--- 
und Hiifsgeräte sind von Vereinen (Arhei:ersamari:cr), am hesierr 
n A-.lshnuns an bereits vcrlianderie oder von Cen Or«peineindBn zu schai- 
iende Einrlchiuugcn zur Yerißganc za-stclien. Bei Feststellung der Eismurs 
and Soortbeaaspruahbarkeit ist d-or Icchnische Leiter zu hören. 

o. Oie bei du' spnrtäretl.chcr. Untersuchung gefundenen Resultate 
sine ebenso wie dis %'orher festKestclItcn in dnein Untcrsudningsblatt fc.s:- 
zvIegeD und bilden die Grundlage des sportärztlichst: Urteils und der daraus 
«•csnlticrendcn Beratung. 

•i. Das aus diesen Untersuahungsblättern §leli ergebende statistische. 
if‘ Materwii ist mögHchs: einheftlich zu smnnieln und im Interesse der Inter- 

nation.^ler. .-.TtJ^ersnorlljÄW^Ha"- r.n v***-'»'*»'--'-'’ 

Vcrbüctet das Baycrisdic Aerztc^csCtz 
die Urabsümmung?^) 

Von Max .M. i c J C 1 (Pirmasens). 

W^nn iiia:: weiß, daß die Mehrheit cer bayerischen Aerzte mit 
der Bayerischen Aerzteversorgjng in Ihrer letzigen Form imxu- 
frieden ist. wird man cliiTch die Fetsteliung überrascht, daü auf dem 
n. Bayerischen Aerztetag in der 3. ordentlichen Sitzung der Baye- 
-ischen Lar.desärztekammer. in der ..eine gründliche und sadiliche 
Aussprache“ staitiinden sollte, 'Bc.schlü.s.se über die .Aerzteverso.'- 
ßung gefaBc wurden, aus denen icstlosc Zufriedenheit liiit der be- 
stehenden Versorgung geracezu hervorleuchtct. 

Dieses Problem ^fct einem Antrag Bedeutung, der auf dieser 
Tagung der Bayerisclien Laudesärztekammer al.s mit dem Baye- 

*) Der .Abdruck dlcse.t .ArtLkels werde von üer Scnrtftletiua.g der 
..Bayr. Aerztezeihang“ verweigert. Die Red. 
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Verbietet das Baivrische Aerztsgesetz die Urabstintiruns? 

risdit'n Acrziegcsetz nicht \-ereiDbar ;ii die Woiisschlncht gestoßen 
wurde, dem Amrag auf ÜTab^timinung. 

Us erhent sich daher die rrage, ob tatsächlich die Urabstiiti- 
jirung bzw. die MösUchkeit der f:imaan:ng derseltven in die 
Satzungen der iTaiidesärztekammer durch das Bayerische Aerzte- 
sesetz uninöKlich gemacht ■vvmrde. 

Zwar hat der engere Vorstand der Baycr^scli. i Landesärzte- 
kamnier die von zw'ei Vereinen Kewüaschte Urabstiininaag in wich- 
rigen Fragen, die die Aerztesebaff betreffen, energisch ofcgeiehni. 
-.iüne Urabstimmung bedeute Stimmungsmache, im Grunde ge- 
nommen Sabotage; mit solchen Kxperimeznen Könne man keinen 
Staad führen, il.a nur zersetzen.“ 

i)ie Widerlegung dieser Auffassung macht keine großen Schwhe- 
“igkeiten. 

Frnstcr \v;irc der Finwand gewesen, daß das Referendum für 
das Repräsentativ-System in unserer S*.andesorgan'sation imtrag- 
har wäre und daß es führende Köpfe ausscliließen würde. Dagegen 
ließen siel: die Urteile führender Persönl-chkeitea aller Richtungen, 
Vtanner universeller Bilclimg und selbständiger Denkweise von Kell- 
pach iil>er Gugg^nbühl, Radbruch, Fleiner bis Curtius**) Vorbringen. 
Man könnte den Beweis fahren, daß gerade im Gegenteil die Urab- 
stimmung, nag sie auch unter Umständen die Fntwiekluug ver- 
zögern. für den ganzen Stand eine vorzügliche Sciiale der Standes- 
jtjüiiK* darstelli. daß nlcIiLs beriihigendcr und klärender w'lrkt, als 
die Mitarbeit sämtlicher KcUegeii in wichtigen entscheidenden 
Fragen. 

.ledocl: sin anderer Einwand wurde gemacht. -Man .sagt. Urab- 
stimmung bedeute; Stinniiv.ugsmachc, iin Gruacc gcnonirncii Sabo- 
tage. Wir, Anhänger der Urabstimmung, sagen dazu: 

Die Kinrichhjng der Urabstimnng WTd für einen Stand genau 
Jas sein, was er nach Maßnahme seiner standcspclirschen Selbst- 
zucht verdient. Wir hoffen nach aieseni Satz, daß die Auffassung 
des engeren Vorstands mit dem Urteil über die Urabstimmung nicht 
zugleich ein Urteil über die standsspol'tische Selbstznrl-t der baye- 
ri.sdicn Acrz:cschaft gewesen ist. 

Weitet he-.ßt es: „Mit solchen Experimenten könne man keinen 
Stand führen, ihn nur zersetzen.“ Dann wäre die Schweiz, die doch 
das Musterbeispiel eines geordneten Volksstaaies isL schon seit 
Juhrzehnten der Zersetzung anheim gefallen. .Aber es ist doch aiii- 
fallend. daß gerade die Schweiz und die amerikanischen Staaten, 
die das Referendum haben, w'tflter als alle anderen Staaten von der 
..Zersetzung'^ entfernt sind und daß man von Tgcndweichen Regie- 
rungskrisen oder von einem Niedergang des Parlamcntarismu.s 
gerade dort am allcrw-cnigstea hört.. 

Führt dis Urabstimmung schon zu günsiiger. Resultaten, wenn 
sie bei heterogenen Voikselementeii durchgeffihrt wird, die dem 

**) Deren allgemeinen A-usrührunRcn ich midi im •foisanden teilweise 
V. örilich. aiisciiließe. 


verbiete* üas Uaj'erische Aerzlescsetz die Urabsljinr.uns? 


pTaAcnkomplex ^nrr. Teil doch fremd gegenüber stehen, dann isr 
sie um So mehr angebracht bei Fr?.s«n. die nur einen Stand he- 
t?-e«en uud bei dcaen i^tlcr AbsEiimneiidi; an der Abgabe eines 
Irteüs inieressierr und dazu beiähigt ist. 

Daß das Ziirfickgreiien auf die Memung der einzelnen Standes- 
mlfgheder manciimai 'mangeneliin aber notwendig Ist, wird woht 
zuji-egeben werden. In der frage der Bayerischen Aerzteversor- 
guiif unterliegt dies keinem Zweifel. Denn wenigstens das eint 
Gute hat die Aerzteversorgung bisher gehabt, daß sie viele Kol- 
legen gezwungen hat, sich mit Organisatlonsfragcn näher zu he- 
fassen. 

Gegen einen iMißbrandi -der Institution der Urabstimmung 
schlitzt dei .nlßerfülg, der jiizw'elfelhaft solchen Ab.siiTnmungcn ne- 
schieden i.sr, die nicht große und gereciiie Ziele verfolgen. Wir 
scher, ja auch aus der deutschen Gescliichte der letzten Zeit, daß 
ule Dclürchtußgen, die 1921 von aücn Parteien, gegen den Volksent- 
scheid und das Volksbegehren geäußert wurden, daß nunmehr eine 
Flut von fnrscheiden über alle.s Mögliche sich heranwälzen würde, 
sich nicht bcw’aliriicitct haben. 

Wlr brauchen heute in unserer Aerztcorganisatlon nicht von 
der ürabstimmiing als von einem E.xperimen: zu reden, wir soüteu 
dieser kleinen Einschränkung der Machtbefugnis unseres ärztlidicn 
Parlaments im Inicrcse des ganzen Standes keine Schwierigkeiten 
macheE. 

Nur nebenbei sei erw’ährr, daß die ärztliche OrgarJsation in 
der Frage der ^zialvcrsicherurjr für weite Volkskrelse das Recht 
des einzelnen auf Selbstbesiimmung seiner Versicherung pr-okla- 
ntiert. Man sollte erwarten, daS dann auch innerhalb der Organi- 
sation wenigstens das Prinzip der Urabstimmuag anerkannt würde. 

Wird denn letzten Endes aucii die Diskussion über die Urah- 
stimmung durch das Bayerische Aerztegeseiz verbeten? Es be- 
stcM A.u]aß, das zu fragen. 

Es wäre zu w'ünsclien. daß bald von berufener Seite die Frage: 
•Verbietet das Bayerische Aerztegesetz die Urabstimmung ?*“ cin- 
w.iaurei geklärt wird und daß nödgenfalls die Legislative sich 
ebenso mit diesem Prnikr wie niT den uniialtbaren §§ 6 und 18 der 
Saizangen der Bayerischen Aerzteversorgrmg befaßt. 

Die Auswirkua^cn des (xcscizes zur Bekämpfung 
der Gcsdilcdbis-'&iraDkheiicn. 

üeber dieses Thema .*!pTach Qen. Dr. Georg Uoewen- 
st ein vor einer zahlreichen Hörerschaft in Karlsruhe, die aus 
Beamten der Fürsorge. Lehrern und Aerzten bestand. 

Der Referent wandte sich gegen die Behauptung, es sei zu früh» 
jetzt schon über das Gesetz ein'Urteil zu fällen. Die es anwender, 
sollen von seinem Geist durchdrungen sein. Es bandelt sich hierbei 
um Abrüstung jeglicher RegLementierung gegenüber der Frau, um 
vollkcmnicji gleichmäßige Erfassung auch, des Mannes. Dringend 
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Die .Aiisw:ii(«n2cn des Gesetzes 


BekümpfufTg Ovr GcychiOCmSkrü'kiieiJsiu 


notwendig ist es. möglichst bald statt der jetzt faestehencen Viel- 
fiUtßÄeii eine Einheitlichkeit für die .Ourchiührung des Gesetzes in» 
ganzen Reich herbeizuführen. Die Cjccnadhcitsbchörde gehört an 
das Kc!u 1 iUu»ä 1 v Oesiinuiicii^mt! r-^ur so ist gcslclicrti cas 


Gesetz ein sich voiteugend auswirkendes Instrumen: der Sozial- 
hygiene für die gesamte Bevölkerung wird. Es ist nicht der Sin:' 
des Gesetzes, daü es nur zur ßekämpfung der ProstiTuhon un- 
gewandt wird. Die Gcsamtbevöikerpng soll zur frei .illlgcn Be- 
handlung erzogen werden Danim rauS in engem Zusammen- 
a^hsilen mit allen Formen der Fiirsurge der Geist in der Gesund- 
liertsbehörde selbst der einer heilenden Fürsorge sein. ’ fAan rauL- 
cs den Kranken mögi'.ccst icicht machen, siet behandeln ^:r» lassei^ 
alle >\indcrbcmittelten. die nicht selbst die Kosten '.ragen können, 
unentgeltlich behandeln. Dadurch wird auf cie Hauer de- Kampf 


gegen die Krankheiten erfolgreich: die jetzt anfänglich holten Kosten 


nehmen immer weiter a'j. Vor ailcm müsssn alle VersiclterunKS- 
anstaiten, Krankenkassen, Aerzte sich zur Durchführung vorbeitgen- 
dcT Mahnahmen mit der Kommune zur Arteitsgemeinschan >’.t- 
-saiamenschiießcn. Die sachgemäße Lh-.rchführjng der Aufgabe r’er 
üesundheltsbchörde ist i.uf verbürgt, wenn sic einem Gesundheit« 
aalt unter ärztlicher Leiniug Ciigegliedert isf. 

Verschiedenartig, wie cie Organisation der OesT:bdhe:tsbeh5r- 
deii :n Deutschland, ist die Organisation der ReralungssEelien. Wie 
cic üesundheitsbehörden, müßten die Berauing5;5icilen Src::ialfur- 
syrgeriimen zur iiachgchcndcn Fürsorge haben. Mit dem unerr.üehr- 
lichen Pflegejinit zusammen kann eine lückenlose Fürsorge f'i:r ge- 
fährdete Frauen und Mänuer durchgefflhir v.^erden. Die weih’Kiie 
Wohliahrtspolizei, v. a. ohne Uniform, n:r- liier i'sr weitestes 
gungsfeld. — Von der RückcrslatrongspfUcht sollen die Benörden. 
möglichst geringen Gebrauch machen. Auch die Zwangsbehandlung 
.muß so human wie mägiieh sein; wMchtig ist cie ganze .-trosphärs 
in den Spezial-Krankeiihaussbteilcngen mögltchsr freundiish zu ;c- 
stäiten. ln Vortragssälen müssen die Patienten zusfjhrlic.*. mit 
dem Wesen der Krankheiten ind den Verhütung.smafinaiimcii ver- 
traut gemacht w'erden. In Berlin werden in den RcratT‘“^.^.‘>tei;ea 
der Stadt Schutzmitrel imentgeitiich abgegeben. -- Bei der Erfassung 
■der weiblichen Oefährceteii müssen immer wieder neue ’Vege v:i:; 
den damit beauftragten Fürsorgermnen ge.sacht werden; die Gefäl'j'- 
ieten müssen nicht nur als Einzelne, sondern auch in ihren Zusaiü- 
menhängen des Mlhcus erfaßt w’crden. Die Prosrltution wird erst 
daim aufhören. w'enn die Männer aufhören, sic zu bezahlen. D-s 
Aufgabe der Polizei inr.crha'.o des Gesetzes ist sehr groß. iVsLtß abe’ 
deutlich ahgeerenzt werden; nicht gegen sie. Sendern mit ibr ist äas 
Gesetz durchzufubren. 5:ie hat die Saumseliger, vorzufuhren, an 
der Sanierung der Wolmungen und. Absteigequartiere mitzuhe-fen. 


Mft der Zeit müssen immer mehr Meldungen über ErkrankuJgeu .-.us 
der Bevölkerung solfast koinmon. • - Ausfüjirlich bespricht Dr. Loe- 
wenstein das Problem der Zu- und Abnahme der Geschlechtskrank- 
heiten. Da genaue und einhcitUclm Statlstikec nirgeud.s bestehen. 
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Die Krise dc'»f«;hen Aerztestar.des. 

kam .-nan tlic Schlösse nur ;n;s uer Tatsache ziehen, daß tatsäckiiclp 
primäre Syphilis nur noch ganz sehen auftritt, und daß auch die 
Cionorrhöe vielleicht noch -liclst abgenommen, aber mindestens nicht 
Zuscnommcu Smi. Jcucnfails ist die AuswirKung des Qsselzes durch 
die Intensp'cre erfassur.g üer AnsteckuugsQUcHeii unu uurcli ülc 
gioEc Zahl der Erfaßten segensreich. iMit etwa 20 Pf. pre Kopf der 
Bevölkerung, glaubt der Redner auf Grund seiner vorsichtigen Be- 
rechnungen, daß eine Kommune die ihr zufallenden Aufgaben der 
üesendheitsbehdree samt der rieilurig der Aliiiderbemittelten gut 
durchführen hnnn. 

Die auch für Fachleute ausgezeichnet instruktHen Ausführun- 
gen. die durch üiren reichen Erfahrurgsinhait die beste praktische 
Darstelh'ng des Geistes des neuen Gesetzes waren, regten zu einer 
Aussprache über Kariji-^uher Zustände bzgl. der Gesundheitsbehörde, 
des Zusammenarbdtens mit der Polizei u$w. an. Verschiedene 
;Mißstände der Oesundheltsbchörde verlangen öffentliche Kritik, 
z. B. die .hbatcrTipcJang der OesuTidhcitsatTCStc und Ihre i\.uCA£ävs 
au die Mädchen zum Kundenfang; ferner die Tatsache, daß der im 
Herbs: 1927 erwäliUe Beirat der Gesundheilsbehördc nur !m D^em- 
lier 1927 (0 einmal einberufen worden i^t, seitdem daran verhindert 
wird, an der weiteren .Ausgestaitung der Gesundheitsbehurde mit- 
/iiijrl)eit€n. 


Die Krise des deatsdien Aerztestandes. 

\x. dör tfes?är.rii;en Tagung der Deutschen sijzlalhygieni- 
^cl)en Ocstllschart In Müirz re-eriert« Qeheimrat Prof. Dr. 
S-chlcßmana-Düsscluorf über Üe Kr^e des deutschen 
Aerztestandes und ic soziale Hysiene. SclJoßniar.n, der bis- 
her der soziaüstischen Aer7tfcbe\v«5ur.g voIUk fernstehl, zieht 
!r diesem Vortrag aus den sozialer. Tatsachen klare Konse- 
quenzerL. Er kcmnTt zu ähnlichen Qeilankcn«ängen. wie sie 
hier in ciesen Blättern stets vertreten und ebenso schari von 
de- oifiziellen Staciicsvertretung atgelchnt »mrden. Da dic- 
ärzLichc Press© sehr wenig Notiz von diesen bsdeutur»gsvollcn 
Ausnihrungen genommen hat, lassen wir sie iir Auszüge 
teJgen. Red. 

Prof. Schloßmaiui vertritt im Oogc-Jsotz zu der Meipung der ärzl- 
ILlier SpiCtenverbände die Ansicht, daß ccr Traum des ..freien*'^ Arztes 
■i.’dgüTi}; ausge'.rüüi.ii scl und daß die drjtsche Aerztsschaft unaurhaltsam 

S n 1 fsl erc n^: entgegeniiiarschlere, ohne Ziel und Richlang zu 
Ltcnr.:n. 

-■jäeseiier. von den wenizen berühmten Spezialisier, die eine 
Bc.Tj’.icnprazIs besäßen, baue die breite Masse der deutschen .Acrzteschaft 
ihre wirtRcha-tliche Existenz in der Hauptsache auf der Krar.ken- 
If 5 e n p r a .X i s au:, ?.us deren Mitteln sie jährlich die gewaltige Suiimic 
v >.i mehr als 250 iV.-iilrner Reichsmark beziehe. Dadurch sei die Lage der 
gegenüber frliher grundlegend verändert Der Arzt von heute sei 
nicht mehr der freie Mann von ehedem.' Er sei In emen wahren 
Platzregct. vo:i Vor.«?chriiten. Bestirmnungen und Veriagungen hineingeraten. 
Genau sei fcstgei^etri. was lede T.cl&tuns mincesiens, was -sie hüchstens 
koste, wie oft der Patient zu besuchen, wie oft er in dem einzelnen Krank- 
hcMsfalle zu beraten ist. Angesichts dieser fcfs Ins kleinste gehenden C3e- 

l>?n. 
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Dio Krise des deulscl crj Aerztestandes. 


haßdcnhdt kdnse niaa ' schlachte: dH ;\:5 vom „frciiai“ Arzt rJcht mc:ir 
sprechen. Der Arzt von heute sei, Rcwolll eder unsewolli. «inviir oder 
minder ,.A n j; s r. i s 1 1 1 c d c r K a s s t'\ DarjTti sei der erbitterte Kampi 
KCRen die soriale Cesecz«cbiirg 'unverständlich, weil cs dn Kemp: gegen 
die eigene wirtächaf'iiche Sxisleiiz sei. gegen die eigenen OneDen, ans -denen 
man sein Eitikonnien beziehe. Dieser Kampf führe nur zur VcrschärfanB 
der OeyensÄtzc. statt zu einem für Kasse und. Aerzteschail trapbaren aeucn 
Abkoimnen. 

Scldoümann ging dann auf sewisse anerwünseUu BcrIc erschemim- 
gen in der SozialvcrsidjerunK ein. Diesen Mängeln koimti« luoii aber um 
bei. wenn man von der Nolv enclgkcit dieser großen soziales Hilfe wie von 
einer unumstößlichen Tatsacl'.c aesgehe. Man stelle sic nur dadurch ab. 
daß man gemeinsam mit den Kassen dem Prinzip der Winschaftlichkell ir 
den Lcisfurgen Hcltung verschale. 

Heute le‘>c die Aerzleschafl in einer dreifachen Krise: In einer irt 
üClia 1 1 1 5 ch e n . einer b c r u Ps eth !s che n und in einer allgenKinc: 
Vertrauenskrise. 

Einem großen Tc:l. inshesorJere der jungen Aerztuschufi. ■cic vergebens 
auf Zulassung zur Kasseiipraxis -v^-artc. ginge cs miserubc*. Noch .schllci- 
ni;r aber als diese maicrielle Not, sei de b er n f s c t h I s ch c K r i>sis . 
sd der Zwang, iintätig sein zu müssen in einer Zeit, in der der junge Arzt 
nach verendeter A'csbÜduiig den stärksten Trid: in sich f-jhle, das, was 
er Kclc'nl habe. nutzbringeiKt anzuv.ender. 

Die Ursache dieser Krisis sieht Schloßmann ia den: starken Zustrom 
von ür.berulcncn in den Aerztebemf. Die AusWidurgs-statten verlieh^- 
zwar den „Schein de? Reite ', was a'xr ikclnesweys J:e Reife sd. Er s ■■ 
gewiß ein Freund der LeibesühunEcn and der spcrllichen Ertnehügung 
der Jugend. .Ater es sei -in Unding, wenn man auf Anstalten, die der 
Sichamg für das H‘>clischrlstud:um dienen sollen, schlechte Lcisiuiige i in 
der Malhenatls oder in den neuen Sprachen darcli einen e!02:?,nfcn Bauch- 
a'.ifsclrwung wetlmaclien, oder wenn man kurJtl.bhli' Im StaaisK;;anicu 
Lucker, m der Klndorlieilkunde durch tu-nerlschc Spitser.Ieistuiiyo: aij;- 
glelchen kOnr.c. 

Auch d;C Universität bringe dem zukünfdgen Arz; Dluee bei. die 
•sicherlich die Unterlagen für die medizinische Wissenschaft seien, viel 
^«nißer |e doch für t^cii ÖTZtllcher. Berat: Chemie, Physi.c, BetanÜ:. Zoofo- 
gie, Pliysiclogie und Anateir.lc ur.c das Ganze zv.'cl Jz.hre uni länger h'n- 
darch. ohne daß der zukünftige .Arzt nUt einem Kraaken in diesem Teil 
seines Stadiums in Berührung gebracht wird. Es Ur.lcrri<.hl 

am Krankenbette, die ScIjuIuiir in pflegerischen Handcrtffen. Es fehle dig 
•groBe künische Visite von Bett zu Bett, ucn liiehl nur die Theorie, scadera 
der. praktischen Einzelfall der Krankiiel: ernstlich kenncnzulerrter. 

Am schlimmsten aber sei die Vertrauenskrisis, in 
der die Aerztcschaft sich befinde. Eine falsche Aasiegnaj der Kranken- 
kassengesetzgebung habe dem einzelnen Kas.ssr.arzt LeistunRCii zugemutet. 
die stark an das AushCbungSAeschäft im Kriege, au das bekannte ,.K. V.. 
der Nächslo“ erinnern. Durch diese Art der Krar.koT7behaiw:-aiR koime 
zwar der Arzt die Diagnose stelkn, aber er könne nur schwer im 
kranke- MenscUcj, da> Gefühl wecken: ..lüer spiicUi dein Arzt iull CIx, 
der seelisch mit dir und deinem Leiden ml'.eir.nfindci, dsr dir Freund imd 
Reiater sein will“. 

Die Medizin habe sich aus einer Erfahningswlssenschaii ia eine tecli- 
.nische W Is s.en sch af : verwandelt. Der einzelne Arzt aJ>er kbnne 
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Die Krise des deutschen Aerztestaiidcs. 

umaosücb altes beherrschen, v.r.s du lecunischc Therapie ihm biete, und 
noch vU-‘ weniRcr al!c‘j besitzen, ■w;!« es an technisctisn Milfsmiltcln beute 
ffcbe. Der Am der früheren Teiv habe nit seinen fünf Sinnen searbeitet. 
ri'e er mit einem H5Trohr und. wenn er sol.r wissonschftfr.icb ciiiCMtclh 
war. m:l einem primitive« .Mikroskop verschärfte. Die Hauptsache sei der 
Menacli, cie Pcrsonlkakelt. sehie lirlahrtJiig, seine Intcition gewesen. 

Die iV.edlzin als techi Lsitl.e Wissenschsh habe acch den Charakter der 
Krankenanstalten w'cändert. di« ehedem ausschließlich Amenspitaler. jetzt 
.modertie Anstalten hir nrrn und reicji zugleicli seien, und iti denen heute 
KraiiAlieitstäiie •jrclicllt wUrden. die vorden» »änzlfch fm Hause ajsknriert 
viirdcn. Das gleiche gelte von der Geburtshilfe. 

!n Dh&selanri würden helsplelswei.«;« die Häifre aller K'nder in An- 
stalten geboren. 

nie wachsende Zahl der Kurpfuscher. und vielleicht noch mehr die Zu- 
nahme c.cr H'lfosuchcndcr.. die sich vonr Arzt ab und dem Kurpfuscher zu- 
wenden, weisen weiieri.in am* die Schwere der Vertrauenskrise hin. Mit 
dem Schrei nach dem Oesetzgeber sei wciiIg gelar. Der Orund dafür, daß 
.■■.anzc Volkstcüc, vic^ach solche, die die ärztl'clte Hilfe umsonst haben 
k«;>mtcii, den Wes r.cn. Kurpfuscher fänden, hege tiefer. Der Orund sei 
nicht SCI s-.'-h- In rein ärztlichen Fehlern als vielmehr in psychologi- 
.'ichen Irrungen zu sntchen. 

5chIoflnian:i sicht die Zukunft für die Aerzteschaft in 
oinor Arbeite gerne :n«c halt zwischen den Seltstvcrwalcungs- 
k5r>crii als 'fräger der Qcsundheitb-iiirsorgc und den Kassen als Träger 
ucr Sf)ziuIvers;cheruDg Dieser Vorschlag für eine Qcmclnschailsarbeit 
wnirde ater bei der Acrzlcschait, wie sie heute in ihrer Leitung orientiert 
sti. ticicii iiej^igei ur>d nach seiner Ansicht gleich unbÄrrmdeten Wider- 
sU.id finden. Dcnr er, Schloßmann, beiüfworio eine Erweiterung der So 
,ilrtlver$ic.ierur..x .r bezug au: den Kreis der durch sie zu Betreuenden, wie 
cuc'.i .n bezug au: die Leistung. Aer.nilch wie' d*e Invalidenversicherung 
im Laufe der Zei: durch vorbeugende ;-öa3re5cli. die F.ntstehung der Inva- 
lidlSs 2 u verhindern suche, so mriBlcii die Krankenkassen Ihren Wirlcincs- 
krc's vermehren und eine weitgehende Fürsorge für die Oesunderhalcucg 
ih-er Mitglieder ins Auge fassen. -Die NeugeslaUung der Xrankenvcrsiche- 
ri:ns- in einer snkilrftlsen Reichsvtfrslcl'.erungsordnung tnusse nach Bis- 
marckachem Rezept erfolgen, der in klarer Voraussicht der Dinge schon 
i:nia'ilidr der 3e7.d.uu: des Unfallgesetses sagte: „Die Vorlage will eme 
-ei''cit der Organisation, aber die Leistung will sic obligatorisch machen, 
un« Wie der Leistung UberläSt sie ton Reteilicten, die !a ihrerseits wissen 
■cscrduu welche Sorte Sohulizeug sie am wenigsten druckt, und wie sie das 
Ledv-r tragen sollen, das wir ihnen bieten.“ 

Bibinarck sc: Css auch gevi'esen, -dor schon -damals einen Vorschlag für 
die if« Weiterung des Personenkreiscs gemacht habo. den heute auszu- 
sprechen nur die wenigsten den 'Mut hätten, ln der gleichen Rede habe er 
gesagt; „ich habe nfifangs das Oeiill:] gehabt, daß das Gesetz sc.ncr Theo- 
rie D.:.ci; nicht umfas-send genug sei. M.ir Ist die Versuchung nahegetreten, 
lr‘ Jcif er.'ten Paragraphen, in -dem der Satz vorkommt: „.Alle Arbeiter 
ittü.'iaur soundso ^nUchSdige wer Jen“, anstatt dessen zu sagen: „Jeder 
D e v i s c h e“. 

Die nr.rwlc^lurg dcc Dlrge sei. so fuhr Schloßmann fort, denn auch so 
gsgangen, daß der Kreis der gecer. Krankheit Versicherten sten inim„r 
mehr ausgedclin: habe, so daß der relativ kleine Teil, der noch außerhalb 
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Rimdschac. 

Steile, ei» Kecht darauf habe, iccrt mii in Krankenvers:cheruns e:a- 
bczoffcr. zu verden. . • . . 

Wenn die ScziaiversicUcrung in diesem Sinne reionnicrt ■würde, üakUi 
würder, alle heute vorhanderien Aerzte nützliche »fid natrbrlnsende Vct- 
wenduns finden. Denn nicht in der Behandlung der Kranken ist die e:n- 
zige lind wichtigste Betätigung der Aerzieschaft zu sehen, sondern in ce: 
Kfankheitsverhiiiung. in der Oesuadbewahrung und ia der physischen Et- 
tüchtigung unsere? Volkes.“ 

Rundsdiftu. 

lieber „Psychoanalyse und Fürsorgcarbclt" beahsictitlgt unser 
Mitglied Sxadtarzt Dr. V o U r a t b i:* Qernemscliait mit Fürsorgerin 
Käthe Oedekind im ersten Vierteljahr 1930 in Berlin eineu ein- 
iülireiideu Kurs für Fürsorgerinticn imd sonstige in der sozialen 
Försorge Tätige abzphalten. In Aussicht genommen siud sechs 
Doppelstunden etwa vierzehntäglicU während der .Monate Januar 
bis März. Nähere Auskunft erteMt Stadtarzt Dr. VoJIrath. F-ürsten- 
walde/Sprec. 


Dr. Helene Stodeer, 

die Herausgeberin der unseren Lesern wohlbekannten MonaisscIirÜt 
..Die Neue Generation*' und Fiihrerin der BcwegimK für 
Mutterschutz und ?exuaIreiorra. konnte am 13. November d. 1. ihren 
60. Geburtstag begehen. Ihre ■nncrmödljciic Tätigkeit für umfassen- 
den Schutz der Mutiersdiaft, Besserstellung unehelicher Kinder, 
.sachgemä3e Beratung in Fragen der Geburtenregelung ist eng ver- 
bunden mit den vom \\5.Ae. vertretener. Ansc'riauungcn. Deshalb 
wünschen auch wir der mutigen Kämpferin, die allezeit eine eut- 
, schiedene Kriegsgegiicini war, weitere erfolgreiche Arbeir im Sinne 
ihrer hohen Memschheits* deale. 

§ 21S. 

(Gequälte Meoschco.) 

Schauspiel von Carl C r e d d. 

Dr. Carl Credd, Kassenarzt in Celle und Mitglied des V. S. Ae., 
durch eigenes Erlebnis prädestiniert, Slfentiicii zu dem Abtreibungs- 
problem Stellung zu nehmen, hat mit seinem urainatlschen ErsT- 
lingäwerk am Leipziger Komödienhaus einen groben und berech- 
tigten Erfolg. 

Die Sinnlosigkeit des Gebärzwanges und die Gewissensnot des 
Arbeiterarztes — dem Ueberzeugung und Vernunft die Schwauger- 
schaftunierbrechung gebieten, und dem sie das Gesetz unrensagt, — 
sind in erschütternd realistischen Szenen an dem Beispiel einer 
kinderreichen und kranklicheTi Arbeiterfamilie überzeugend zum 
Ausdruck gebracht. 

Die Kypocrisic -der „besseren Stäude“, in denen man genau so 
viel abtreibt, und die es nur geschickter verstehen, dabei straflos zu 
bleiben, und deren atiffsllende Kinderajmut man durch das Schlag- 
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wort der Unfru:Qtba.rkeit eri^Idr: ujid beschönigt, wird in einem 
scharf pomtierten Dialojc wirkangsvoU angeprangert. 

Credos Schauspiel ist — wie die zahlreichen vorliegenden 
Pressebe.sprechungen, besonders auch die von der Gegenseice, be- 
weisen. — ein ausgezeichnetes Prrpagandainillel ira Kampf um die 
He.seitic’jng des § 218. Hr. S. 

Kampf dem AlkohoL 

Der Parteitag der sozialdemokratischen Arbeirerpanei Deutsoh- 
iisterreich. der vom 8. bis 10. Oktober in Wien Stattfand, nahtn fol- 
gende ÜntschHeÖtmg einstimmig an: 

„Die vom Partellag geforderte hCch^rc Kamciberuitschait der Arbcitcr- 
klasss maclit es den Pariexenossen zur Pflicht uire Kjäite in keiner 
Weise r.a schädlsea. Vi» dlcssm OesidUspcula auseehsnd, weis: der Par- 
teitag ais die Geüdireu des Alkohols hin, der einer der firgsten Feinde der 
Dbzipll ‘ ist and zu folgenschweren Unbesonnenheiten fuhrt. Oct Parteitag 
fordert die Genossen auf. den Cienuö aikohcJischer Cet-änke möglichst eln- 
zu-scliränken. und erinnert gieichzcing an den BeschlnB des vorjährlcen 
Parteitages, demzufolge jübrücli in allen Partcisektioiiea ein Vortrag über 
den AlttOhoLisnns stattyjfinder hat." 


Aus der SozLifisüsdien Aerztebewegung, 
Arbeüsprodromm der Mfedizincrgrappe 

der Verciaigung sozialdemokratischer Studierender.*} 
l):enstag. X2. Nov. 29, Siegfried Bernfcid: .Marxismus und 
Psvehdogie (Kerrenhaus, Leipziger Srr. 2). 

:Xr.nerslag, 21. Nov. 29, Hans Kall w Uz: Erlebnisse eines 
sozialistischeii Arztes in Sowjet-Rußland. (BuiKi.) 

X'ionnerstr.g, 28. Nov. 29. f r I e d a A 1 e x a u G c r : Psydiopathcn- 
fürsorge in den Ambiuatcrien. (Bund.) 

Dennersteg, 5. Dez. 29, Viktor Noack*: Wohnungselend und 
Wchaungsno: a’s bevölkerungspolitisches p-obiern. (Band.) 
^-onnerstng, 12 . Dez. 29, H ein r i ch Bernhard; Strafvollzug. 

s»»iTie psychischen und physischen Wirkungen. (Bund.) 

;>c;: ier?tag, i9. Dez. 29, Nar.s Graaz (mit CorreicrcnteuJ: Kur- 


-*?)sch£rtun. (Buivi.) 

::;>a;ierstag, 16. la:i. 20. Referent noch unbestimmt: Moral im kapi- 
tnHsrlschen Staat und Sozialismus. (Bund.) 
ilonnersiag, 3o. .lar. 30 , 0 1 1 u J u li u s b u r g e r : Die sozialen Aui- 
saber der Psychiatrie. (Bund.) 

Donnerstag, 30. Jan. 50, Norbert Marx: SoziaUiygienusche 
Verhältnisse in England und Frankreich (Reiseeindrücke). (Bund.» 
nornierstag, 6. febr. 30. K u r t R os e ii f el d (sin medizinisches 
Thema aus dem Strafrecht). (Bund.) 

Epidemiologie und 


Donner.sUs, 13. Febr. 30, Georg AV o 1 f » 
soziale Bekämpfung der Tuberkulose. (Buna.) 


*) V/ir verweisen auf den Im „Soi.. Arzt". V. Jabeg. Nr. 2. veröhent- 
lichlcn Ai.fnij der Medizinergruppe. 
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Aus dsr sosialistischen Aerztebevesiun«. 

Donnerstaj:. 20. Kebr. 30 . H e i n z H a y t a n : Atkohoiiürsorge (mit 
De 3 ?onstratlon«n). (Buitd.) 

Es findet auch in -diesem Semescer eine Kejhe von f uhrungen 
statt Näheres v.'ird am schwarzen Brett in der Anatomie an- 
geschlagen. 

Neue Ortsgruppe des V*5.Ac. in Breslau. 

Die ArbeitsEemeinschaft sozialistischer Aerzte in Breslau, die 
ieit 3 .'aliien als -unabhängige Organisation be.steht und zurzeit 
20 Miisliecer hat, beschloß in einer MitRliäüärvcrsaüiml-jng am 
:i. November d. J. den korporativen Beitrill zuir. V,S.Ae. I^r 
Wunsch in der Sitzung war allgemein, daß eine eifrige und erfolg- 
reiche Zusammenarbeit mit der Berliner Zcr.triile nunmc.'tr folgen 
rnügs. Zur ühemniUer Reichstagung, bei der die Breslaner Gruppe 
durch zwei Delegierte, die Gen. K f c e m a n n und N e u f e l d , ver- 
treten sein wird, werden 2 Resolutionen unterbreitet, betreffend die 
Zuriicxsrcllung der Ehescbeidurigsreform r.n,d die Reichsnotgernein- 
schaft'. Am Schluß sprach Gen. Fraenkel über den ^ 2i8. An 
das Referat schloß sich eine rege Disktxssian. 

MügUcdcTTcrsomralung in Chemnttx. 

in einer Sitzung, die sich hanptsächlich mit der Relciistr.gimg 
beschäftigte, wurden als Delegierte gewählt: JuHus Schön- 
berger: Glaser; Haniicraann; Ida Schönnergir 
und als Ersatzdelegierte: Holzer und Grygiel. Zum Organi- 
sationsstatui werden einige .Anträge der Tagung unterbreitet Die 
Neuwahl des Ortsgruppen-Vorstands ergab: Geis, 1. Vors.: Rciii- 
b ach er. Schriftführer; Hannemann, Kassierer; Glaser 
und Ida Schönberger ais Beisitzer. 

(Jen. Dr. Arnold Holitscher-Komotau wurde bei den kürzlich 
siatigefundenen Wahlen in der Tschedioslowakischen Republik in 
den t?enat gewählt. 

Ncac NiigHcdcr. 

Tn de- Zei: Oklüber— November 1929 wurden iolseadc Neuaufnahmen 
in den V.S..\e. vollzogen: 

Berlin: ?rcd Wulff; Rud. Zander; Aiiton K-au.s; Karl Luwer.-.hal: 
Heinz Adam. 

Chemnitz : Malbin ; Caianitzer. 

Bad \V a r m b r u II n : H. M-iller. 

Wange rn (Kr. Breslau): W. Sobi-aj. 

Koln-Mühlhclm: Theodor Ludwig. 

Maricnbad: Stark ;un. 

Karlsb a d : Stark. 


Betrags Zahlung. 

Kassierer der Beriiner Ortsgrupps und der RcicJisorganiiistioTi ist . 
Dr. Franz Rosenthal. Berlin- Wähn er.»; d o rf, Kaiserallcc 175 
(Postsch. Kr. 189). Die Mitglieder in Berlin und in den Orten, wo k«ne 
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Ortsjcmpser. bestehen, werden Uring^end iiebetsr, den riideständisen Jahrcs- 
bcltrax {.M. in. — und Pres^efonds; an -diese Adrürsse mnclichst um- 
acbend enzi>5enddTi. 

Alle Zahlungen (Abna-'eTner;sbcirSi:c usv.) für den Soz.-Arzt mitten 
wir an Dr. Minna Ftakc. Bcrlin-Wilmersdori. Waxhäüseler Str. IP (Postsch. 
Nr. 74ÖI5) ra überweisen. Auch Reklainaticnen wegen vcrspä:eier Zu- 
.«±l!:mg der Zeitfclrnft -sind an diese Adresse 2 « richten. 


Entwurf 

ziim neuen Organisationsstötoi des V.S.Ac. 

§ 1. 


Der Verein führt der. Namen Vert’in Sozialistischer 
A e r 2 t V , eingetragener Verein. Er -ha; seinen Sitz in Berlin. 

§ 2 . 

Der Verein bez'.veckt der. Zusammenschluß aticr sozialisti.sclien 
Ae-'.te unabhängig von ihrer Zugehörigkeit 211 einer der sozlalisti- 
.scliei. Parteien. Er will zu allen, das Heil- und Gesundheitswesen 
betreffenden Fragen vorn sozialistischen Standpunkt aus Stellung 
rehme::. durch gemeinsame Aussprachen die Ansic4itcn klären, 
Gesetzgebung und Vcr^valtung in Staat und Gemeinde in seinem 
Sinne beenratissen. Ebenso wird er sich bemühen, die sozialistischen 
Parkuner.tsfraktionfcn und die Arbeiterorgan.satioticn in allen sozial- 

hvgiemschen Fragen zu beraten. 

Dcr Verein erstreb; eine wirkliche Zusammenarbeit von .Aerztsn 
und Krankenkassen im Dienste der Volksgespdheit. Er das 
Verständnis fiii sein Mauotzlel, dieSnzialisierun-gdesHeil- 
w esc US- in der Aerzteschait uikI in der Oeffeat-ichkeit fördern 
uüd dje Verbindung zu gieichzesinnter. Orsanisationen im In- und 
Ausland enger gest^i'-ten. 

§ 3. 

A'i-’d-ed'*' können Aerzte und Aerzünnen werden, cic sich zum 
Soziafismus bekennen. Studenten und Studentinnen der Medizin 
kÖTnen als auEcrordentlidie Mitglieder aufgenemmen werden. Die 
Meldung erfolgt schriftlich beim Vorstand, der sic unter den Ver- 
einsnachrichten veröffentlicht und in seiner näen.'^ten. Sitzung über 
die AL-ujahme emscheider. I.ehnt der Vorstand sie ab, so stoht dem 
Gemeldeter. Berufung an die MitgUederversammlung zu. 


L'des Aütglicd zahlt einen Jahre.sbeitrag von 10.— RM und 
einen Pressebeitrag von 3. — RM. für die Lieferung der Vereinszeit- 

schrii; ,X)er Sozialistische Arzt“. ,r . • u 

'Jer Betrag kann Im Einzelfalle auf Antrag vom Vorstanc her- 
abgesetzr oder ganz erlassen werden. Von den Ortsgruppen müssen 
mhidestfcn.^ 70 Prozent an die Zentralkassc abKCführt werden. 


§ 5 . 

Die Mitglicdschnft erlischt außer durch loü durch freiwilligen 
Austritt und durch Ausschluß. Der AusscliluB kann nach Bestimmung 
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tifs VorsEandcs cifoijieii. wenn das Mitslied iUnger ab 1 Jahr mit 
der ZahnuiÄ des Beiträge? ’m Hückstaad ist. Eherj>ü kaim der Aus- 
schhiB erfulgen, wenn das Mitglied sich grober Verstöße zegän die 
Grundsätze des Vereins seliulcig macht Liegt letzterer V-erstoß vor. 
so darf der Vorstand cen Ausschluß ers: aussprechen, nadiden ein 
^^diiedscerdit mit Stiinmenmehrheii -den Ausschluß KenelinuRt hat. 
bas Schiedsgericht bestehr aus 5 Persoren, vor. denen 2 durc:i das 
auszuseniießende Mitglied. 2 durdi die Persöniiclil. .ii, die -den Aus- 
sdiluS buaiitragt. bestimmt werden, wdhrend der Vorsitzende des 
Scliiedsgeridits vom i^eichsvorstaiid cmaTint wird. Ernennt das nus- 
zn.schiiäßendc Mitglied trotz sehnitlichcr Aufforderung nicht liirnen 
2 Wochen Hsneh Aufforderung cic von ihm zu ernennenden beiden 
Sdnedsrichter. so werden diese Schiedsrichter glcichfalhs vom Yor- 
srand ernannt. Gegen die ftntscheidu.ng des Vorstandes ini raÜe 
der Ausschließung kann das ausgeschlossene Mitglied an_ die fmi- 
sclieidung der Reiclistagimg appellieren. Die Entscheiduric der 
Rcichstagung ist endgültig. Bis zur Entscheidung der l^eichsiagung 
ruhen im falle, daß das Mitglied appcllierr, seine Mitgliedscliaf-s- 
rechte. 

§ 6 . 

Soweit in den §§ 3. *1 uud 5 vom Vorstand die Rede ist. isr'unter 
dem Vorstand, wenn sicli am \Vohn.x;tz des .Mitgliedes eine Orts- 
gruppe befindet, der Vorstand df*r belreffcnden Ort.spuppc zi: ver- 
stehen. Soweit sich am Wohnsitz des Mitgliedes eine Ortsgruppe 
nicht befindet, gilt als Vor-Staml im Sinne der 3 bis ^ der Vor- 
stand de.’- Berliner Ortsgruppe. 

_ §7. 

Der Verein besteht aus Linzelmitgliedeni and Ortsgnippen, die 
au.s mindestens fünf .Mitgliedcrr. bestehen müs.seiu Die Ortsgruppen 
können sich zu Laiicesverbänden zusamirienschlicßcn. ln Orten. Ir 
denen eine Ortsgruppe besieht, können keine fUuelrr.itg.iede: 
geführt werden. 

§ S. 

Derr. Vorstand der Ortsgruppen liegt die ErlcdigunK der lauicn- 
den Cieschüflc ob. kr besteht ans höchstens 7 Mltßiieccrn. ^ b- 
Wahl erfolgt alle 2 .lalire durch eme ordentliche oder^aulkrordert- 
liche .Mirglieden'ersarnmlunK dar Ortsgruppen. Die Vorstandswanl 
ist entweder geheim oder erfolgt durch Zuruf. Die Wahl leitet. la.is 
die Alitgliederversamolting nichl etwas anderes mit Stiinnietirnchr- 
heit bestimmt, da.s an Jahren älteste anwesende Vcremsniitgliei:. 

? 9. 

Der Vorstand der Ortsgrupp,e Berlin kani von der Reichs- 
tagung auch als geschäftsführender Reichsvorstanc bestätigt wer- 
den. Im Palle einer solchen Hestätigunji hat der Vorstand der Orts- 
gruppe Berlin, über die Aufgaben der Ortsgruppe Berlin hinaus, 
ruch die laufenden Geschäfte des Reichsvorstandes zu führen, ins- 
besondere die Verein-szeit.schrift ..Der Sozir.lisrische Arzt“ hcrau.''- 
zngeben. 
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Der Vereir- lial ferner einen bcsomlereii Reiclisvorstand. Der 
I^eichS'. orstand besteht aus dem Vorstand der Berliner Ortsgruppe, 
ergänzt durch je eine Vertreter jeder Ortsgruppe und jedes Landes- 


verbandes. 

? n. 

f>cr Vorstand der Ortsgruppe Berlin sowie der Rcidisvurstaiid 
beraten gemeinsam aber wic'irige. die Gesair.torgunisation hcrUli- 
rendc Fragen, über die Festsetzung der Tagesordnung von Reiclis- 
tagungeii iisw. I>ic Reichsvorstandss'tzungen lindert nach Bedarf 
statt sobald der ^'orstan^ der Ortsgruppe oder mindestens die Hiilfte 
er übrigen Mitglieder dies beamragcu. 

§ 12 . ■ 

■ r/ie Rcichstagnrg iindet in der Rege! alle zwei -lahre statt. Fine 
außerordentliche Tagung muß stattiiiidcn, wenn mindestens ein 
Vjerr.-; /e- Mitglieder schrütllch eine solcne - unter Angabe der 
Gründe beantragen. Teilnahmeberechiigt sine alle Vereinsmit- 
alioder. stimmbereclitigc sind die i.>c]eg:crtcn der nrtsgntppcn und 
Landesverbände sowne die einzelnen Mi:glieder des Rcichsvorstan- 
des. Die Fcsisetzimg der Zahl der Delegierten bestimmt der 
Reidi.svorstand. Das Stiimr.rocht kiinn durch BevollmäcIUigtc aus- 
geübt werden. 

§ 1A. 

Jie Berufung der Mitgliederversammlung errolgi durch den 
Vorstand der Ortsgruppen, Die Beniinng der Reichsiagung ge- 
schieht durch den Koichsvnrstand. Die f.inladung der Mitglieder 
critvcder durch .schriftliche BenadirichtiguTig der einzelnen 
.‘.kl.siiedur .'Hier durch Vcröifeiitiichung irr Vereiasbtatt oder den 
ärztiichCTi ivlinef.ar.gen. Bei der Einladung i?l die Tagesordnung 
itrzugebeii. Die Abstimmung in der Versammlung enolgt schnftlidi 
r-.ier durch Znnrf. Ueber die Versammlung nimin; der von der 
Vrsr.satnmlung bestimmte Sebriuführer ein Protoko.. in welchem 
die ordnungsmäßige Berufung der Versammlung und die gefaßten 
;:>esci;ljsse festzu-'^tellen sind. Das Protokoll w:rd von dem vor- 
silÄCiiden der VersamniliiTig unterzeichnet. 

linier Vo-jammlung sind sowohl die Mitgliederversainmhngen. 


als aacU die Rcichstagung zu verstehen. 

§ 14. 

Die Satzungen der Ortsgruppen mfnjsen im Binklang stehen mit 
d-m vorliegenden Statut und bedarfen der Genehmigung des Reichs- 
v*.rsta.ndcs. Aenderurgen der vorliegenden SatemiRCa können nur 
in einer orccntlichen oder aiiBerordentlichen Reichsiagung emlgcn. 
Für eü-e .Aenderung ist eine Zweidrittelmehrheit der anwestnden 


ri»' 

w w. 




e rf ordo rli cl ' . 


§ 15. 


Die Aufld.^uag des Vereins kann nur von der Rcichstagung mit 
Zweidriitclmdirhcit der auf der Reichstagung anwesenden Dele- 
gierten beschIos.«;en werden, lin falle der Auflösung bcstim.at die 
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Melirheit der auf der Reichstajrüng anwesende« Delegierten über 
die Yerweiidur.p des Vereinsvermögens. 

Büdher und Zcitsdiriffen. 

rc\i\ Theilhabcr. Goethe, Sexus und Eros. Horen- verlaz. 

^^'griffe der Philoloiicnschait eegen dies BucI’ i^unen cie Neu- 
i;-«r u*Kl mar. liest c.s mit «jiinstig.stem Vorurteil. Denn offenbar echt uns 
em Werk an, das den cini>ürten Aufschrei reakaoaärer Kreise zrr folge 
hat. Und TTUt; wird nicht eiittöuscUi. Dem wer vwi Goethe nic.nt menr 
weiß rl< il-m die Schule und der V^rchrunssdunst, der dieser. NantCi. nnc.. 

vermittelte, erhäb eilt fiherrascheni neues Bild vom Utar^ 
dein L'^ben des Dtchters. Mit eTfris±eiider ResoektlosiKkeit setzt sich mc. 
ein Wärter Dtacnostikcr übe: alle dlchtcrlsc'ie unc! philosophische Bedcu- 
UMtg seines l-utienleii lii iwes: und ucHUi seine Kiankhcitcn und scirc Cha- 
rakterscavrächcr hekr Namen. Er laEt sich nicht blendm durca d.e ifWen- 
schaft. die die Gecichu seines Palier.len atmen, er hölt sich an «.le raKcen 
und SvnT-'lofne und ronstatleri: „Sdtwäche des Scxöalhecuiircns . Wtr 
.Vvreiien. dah d eses Verfahren von der. Wim:e:i Ooctlieverchrcrn wie eme 
VerfehluMs jcxeii die ärztliche ^hweigepthehi tcwertci \nrd. Aber cer 
Wlssensciiafier hat .^wiß das Reclit. seine Forticluiruca von den iriSver- 
standcncii Geboten einer kleralichcri Diskretion zu enlblnder.. D;e >tim- 
:nen. die sielt gegen die übermäßige Uo'vKiSci’iairuinfc üoetnes autlchnen, 
werdet', auch im Lager der .Aeslh«t?\er und Lltcraturv/'s^onschaitlc'' immer 
zaitlreichcr. utkI der Sozialist hat gewiß keinen Anlaß, a priori den Vsrsucl: 
abziilchren. die Maße der Persönliehkeit Goethes zu reduzieren. Den« war 
Ooetltc selbst noch zu seinen Lebzeiten niclit nur unpolitisch, sandara poli- 
tisch nr.d Kulturell allmählich r::cl;stSiidtji geworden, so ist heute G^hes 
Kunstauffcss'jr.g. Philosophie. Naturwissenscheit, sc'tt Mcuscliti'.bild »• ul 
seine BeirachtmiKSweise -für eine hrstte Schichte der antisgzialis.iscftcr 
bürgerlichen Ideologie repräsentativ. Was übrigens Thei;haber< ResDckt- 
InsiRkeit imscht, so bezieht sie sielt nur aut den .Menschen Goethe, 'xtken-i 
sich aber zur Vsrehrang von üucllie-s Kunst, ist «ia-icr bei weilen* nicht so 
radi^:a! als Bdnte und das Jonge Deutsch and und läßt einer soz.u- 

liMischen Kr'tk Jes Maimes und seines Werkes beinahe ailes zti tun iibr:^. 
'I lieHhabcrs .Absicht ist gar nicht, Goethes Bcdectimc zti rsvldteren. bon- 
üerr. ihm ist Goethe ein Spezialiail, an den: er das P'nblem Sexus 
Bros lösen wül. TheUhaber sle-ll J<ii. daß Goethes .Icbeslcbcn an -s. 
i^paltur.g von Sexus und Eros litt. Hierfür verden sehr überzeugenu« 
h.nkten anjruüilirt. und .zh glaube, daß dieser Niaiwc:s erhradrt ifu Das 
Rätsel von Ooctlies Persönlichkcll aber, "do The Iteher meint, ist damit 
keineswegs gelbst. Noch viel wemger ist Qo-sthes Schansn mk dieser Fcst- 
slcilnii'? ai'.ch nur annähernd criadt. Uml hier scheinen Tiiii rwei seh. 
wichtige Einnvände gegen TlicllualKTs wisscnschaftlirhen Versuch bclo- 
tr.ingswert- Die Spaltung von Sexus und Eros mit der ganzen $yraplotna:i1c 
und Probletnabk, di« Theilhabcr ausführlich eutrvickeU. bat Freud :n einer 
knappen Ar-?-it von wenigen Selten meislerhaft gercichrst. (Freud, Lieber 
einen besonderen Typus ccr Ob.^ktwah! beim Manne. Ges. Schriften. 
Bd.V.i Theilliaber kennt anscheinend diese Arbeit nicht: seinen Bcgrir- 
ien. seh'cr. üiaraktcroIczLschc:i Bcschteibuncen. ia seiner. Vorstellunsen 
vun Sexus. Eros. .Qehirnlichkcir. Suhlimicrung »sw. fehlt vo*H£ die Prä- 
zision Freuds. Und währtmd dies Buch anscheinend eine PsychoanaL.'Sc 


m 




3üchcr unü ZcUschrn:en. 


Onethes ist. ist es in H*a.hrhcit, ohne daß dies ausiicsprochci: würde, eine 
vblliue Ai)leuBnnnjr aller V*syi:i;naoaIyse und der unzulängliche Versi-xh. 
ienseils der Psycl'.oai.älysc TrlebpsycholOilc aut Autoren zweiter Hand, 
auf Hä’nerHn. Allcrs. K^o-Jicld asw.. aufzubaucn. .Was zu so kwniscicn 
KesaUaten fiiart, \\5c r.uf Seile .61: „Nach Hars Apie.bach entstehen an 
Stelle der verdräiLiten das hei'U vom Bewußtssin abKewIcsencn Lus> 
»"'iTlrle psychoncnrotiiwthe Svenptome oder ... Depress^orszustände mit 
Taedium viLae.' soHte rnclncii, daß dies r.Ic!;l Apfelhach. sonclein 

h'reud enidtck; Imt. und es darf \ ei.sic'.-.ert werden, daß Freud seine Fiii* 
dcckunp beträciU' iah präziser und K'ln-er darzustellen \wcBte. Da sich 
Tliei hater abci 'n Fragen der Lthidotheorle je» Freud nicli. iiitOTTr.ie-reii 
w’ !. gibt sein Buch leider den f.ir.druck überflüssigen Aufwands: \\*as er 
1i'"v**ist ist längst bewiesen nid wärs ;ni: einigen wenigen Belesen als auch 
mVonethe siUttz nuclivclsbar. Während das Problem eben dort beeiiiru 
wo TheÜhnber aumori: es wäre zu zeigen, wodurch sich Uoethe von ten 
zahlreichen iudividuen uiLierscheldet, die ir.lt Ihm gemeinsa-m den von rrcud 
befic-ric' cMcn Tjtui-s der Ohjektwalil CtfprJtiirg von Zärtlichkeit und bjrn- 
lic-:keh. Hei-anbr.du.rT. Rcttungsphai tasien) angehCrcr. — Der zweite .-.m- 
wand ist ein scziolüglscbcr end trieft Theilhahers Buch nie ii so zcnir^l 
wie der usyd ologische. Theilhabcr bat dla Vorstell jr« daß üoethes Dich- 
•jnt a;il Goethes Sc.'iiialilät zusanmonhänct. FJne Vorstcllimx. die >c 
. vor.sicli:iß a-JSÄCdruck;. s clierüwb zutrifft, die übrigens auch FTCvd zu ver- 
Hn-t-n 'Sl Aber es y.cnftm nicht, in Ooethes Werk Qoethes Seyualkunsl.- 
:u:lcn uiedorzünnden. Denn ganz sicher Isi die P-sycholOsMe des Kunsu 
Detcmiimnte seli/.s Werks. Die andere Ue«; m dem 
Koir-plcx vrr Tatsachen, den v.ir Marxisier die Ideologie nenrien und 
die Tioilhnber völlig vefnao.H3ssiEt Nur ar. einer 

zsnde .HeröiAsLchilgu-s, und hier scheint rmr auch ThcilMber das oedeu 
rcndslc SCck Vermehrung unseres W’isser^s gegluck: zu sein, das in seinem 
B-: ; ist. Fr erwxist. da3 Qoethas Dichtung eine sexual-ravolu ,o- 

.....g v,a- hiO Qü-^dics .Tilgen tididiluniren weni£ste:is das Problem 

dir S«x;.s!iiät' scl.r :™ Widerspruch mi'. der s^nstrsen 
Litersli:r sesu-Ili tud ln eiperaruser Weise vurtielen het. Sehr 
.. , J V. :r1 darjcstcll:. uie Ci Iferude die Slürun^en m üoethes „L bido 
iaushalr r.eior.. hie ihn befähisten, die.s Problem in seiner Sch«fe 

/A\ .sehen a:.J zu stelleu. 


Bruno V 0 s c I : .All (Asv-Verlag, Berfcu 0 34.; ^ ^ 

Fs st za hoffen. doS das Problem, das In der Hauotsaehe m dles.n 
Buch x-u-'üeit wird, der § 175. bald nicht mehr akruell .«.^n wirj. Dadurci 
vv-n-ie Ü.T Wert ctes Buches rächt fceeinträchtr^t werden. Denn 
r-.ehr als uur diesca Kampf führen, es will an der Lebenszcsznichte zweier 
: -Älucklichsr Knaben den gaiir.en Wldersiro unserer heutgen • 

'^iehurg. Kiiuur zeisen. Es ist de«i junger. Vermsser 
1 n-svermcKen. ‘Jas nur durch eigen« Erlebnisse erzeuCb werden kaniu 
'-<\irA cn, Cie Wirkungen der böultgen Üesellsohafteo-^nunB auf iJnge 
";. crhnrbe..e Menschen zu schildern. Der zwxitc Tea des 
der zm-x scdizehn.ährUc Alf aus innerer Not und 
leid dx^cm elenden Lehen vorzleht, wird zu einer .c.->endiiCen 
Ichrif^ <'le a::i große Worte und Sensationen verzlcha-t unc gerade uadu.^ 
ersc'-ütXr’Hl wirkt Vosrcl bleibt rieht bii der Ankiage der heu.lgen Zi- 
!Sdfs«hen; SexilnS Vcrständr.äslos:rf:eit in Schule u id E ternnaiis. 
^Ischcu stK:-n den Krieg wandeln siüli In den WH.cn, ..mitÄukärr.pfen gegen 
Beshei: und Dummheit, mitzilhelica, daß andere Menschen r.iclit, wie ,v 


Bücher und ZeitKltrlrtcr.. 


lietdc. a^is Cuwissep-heit sd Schweres durchmachen müssen". Ein ebrlidics 
und mmis^cs öucli, im besten Sinne „Kpanirend" geschrieben. Es so.Ig viel 
Kclesen werden. 

^^urt TuchrtisKy: UeuLschlana. DwrtschfauKl über ilie^ Ml. 

PhotementeKen von John fieanReld. Neuer Deutscher Verlaji. Benm \ ' 8 . 

masirler« Kultur- md Sittcwesdüstiie des Proletariats s 
Unter üwseir. Titel gfbtOtto Rühle isn Neuen Dtsch, Verlad, ein 
neues uinlan?:Pric.hes Werk. 2 Bände 2t 500 Seiten. reich IUustT..rt. hcrauiw 
Üni es wcHerer. Xre«ei! ruRär.xlIch zu machen, erscheint es m LiCiCruncen 

2« :e RM- 0.fiU. * . , . . B- 1 -n. iwr 

In der vorliegenden ersten Uererung wird m einer Eimeitu..5 .-Jcr 

nInclaUerÜche Mensch". .i)cr hürfferlicae Mensch“. 

.Men.sc^" betrachtet, kr. weiteren Vcrlatd sohen WohnuiKf, t\‘ank..Lii, rm- 
stitniion. .-^IkohanRniu.-;, MÜiJarlsmus und Justiz so das besondere ice./ 5 -cnc 
Verhalten des Proletariats rntersucht werden. 

Autoptischc Boiunde nach Oehirnerschü’rlenmK. ^3 _rnst «aase 
Sondoruruck .Die Mcdizlnisdic Welf. 1929. Nr. 36^37. _ v 1 ^ 

Ueber WunddiSt&tlk. wa Adolf Hc r in a n r. s uo r rer. Verlag 

"^“^'soziate 2. iahrcr.Nr. 33. 1529 emhilt il a.: 

\\erner Oottstein: Schuicinüerkor.stitution; tos Lenmann: N^ur- 
astlienie und soziale Lage: F. ükraf: RccfKÜcho Orundlasea der Tsnpkeit 
de? Vertranersurztes der KTauKcukasscn; F. Jaetrer; Die soziale mdiknlion 

EHc Neue Generadon. ßlu.-Nicolassee. Au; dem Inhall des Okiobcr- 

heftes 1929: j 

Die Ehe als psychdogisches Problem von Kclcnc Srücker; Der ^tard 
ucr Ocbu/tem-egehuw in BerLn, von K«rt Beneix : Ce\v:zht.ge Slinrmen 
ZUC 1 Lomloiier KonjreB. von Mz.gnus risrscineld. 

ln den „Blättern fär Beiübe^kunde^ 5. Jahrgang. Nr. : 6 . .schreibt 
N. Bran n unte- „Bremer RiditUnicti und Fadiarztüte." BcuKrkensjv.-r.es 
über den Versncli. e-nen KC.lescn. der sich als Facharzt br Bemleidcr. ne- 
zeichnute. uni dem -Vege der Eh rer. g e : i ch t s b a r k aj r J ’ 

ziuhringcn. Ojls ärztlidts Slrcugericht Hcssen.Na.s.«ai: halte Öeu hetretjcnde. 
Kollegen ni Verweis vnd Geldstrafe verurteilt, umhrend der Ehrergcrizhis- 
lio? das Urteil kawslcrtc und dis Sache .^11 die Ersiinntcnz z^Dcitvcrwics. 
Demgemäß hat dann das Ehrer.gerijln mit einer gewissen i.'.nw:.irSnki::ig 
das Urteil auizcl>ü‘.K:ii. 

Die Bremer Richtlinien über die Fachbere-enngiing ejiihau.;;. .%eine Mo.» 
mieruns fiir Beinär/te. koryicn auch, da die ganze r ach a r z ti r ag e 
im Fluß ist urd wohi dauernd flieDen hielten wird, nicht als der Weishei- 
letzter Stunde anuesehtn werden. Um so urianjrsnehmcr ist es, wem, die 
iibcral:cr:c Institution der Ehrengerichte ln solchen ri^t jfmceuuK 3 - 
l••lärte;■. Berafsfragen durch Venirtuiluiigefi Jled:: schaffen wilu ue^er 
die Ehrengerichte wird ja im Berliner Kaitm-rplemni anläßhdi des An- 
trags vnsurcs Vereins betrefiend die „Aafhebung de' r.hrsngerichtc' 

ztt sprechen sein. r. . m 1 - 

Deutsche Aerzts-ZCuung. Schriftleitung’. Prot. .Mendclssonn .inc.. U*. 
F. V. HalU. IV. Jahr«. 1929. Nr. 1P4. Berlin SO 16 cnlliält n. a.: 1/ a ; 
u'n ti e 1 1 der ? r c l c 11 A r z t w a h 1 von .Martin Men delsohn. 

Beitrage zniu Sesualprüblem. Hcrausgeg. von FeÜ.x Thel^abcr, 
iWft 18: Mätressen an Eü r s ter.h 6 ! en . ’ron Dr. Walter Peters. 
Vsy-VcrlaE, Berlin 0 34. 
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und Zeitschriften. 


Der Kaääun;r:"i. Scliriiticirnnjj: Dr. lul. Woses M. <1 R. 6. Jahr>:aii2. 
Nr Charlottenbiire 5. .Nu.«; ue^r Inhalt: Der Kampf um Friedniann. — 

Anwstellt: Aerzte, — Ko— lunale Qrsiindhekspoliilk. 

M i-I (1 d a n . OnanK' weder Krankhett nech Lasier. Lniversitas- 

V''rlaji ller’in. M. l,8i). j j i_* 

,\vn!il der nkel&i'j Bezirk -er Schmutz- und SchutKnireralur^ \vlrl hwr 
-by-leuch^e* iinjrlaufcllchcs Ur«?cziefeT krivcbl In den Mänteln rriiKiMcr, 
m«ibinisorer ..d .ndev.r Au!«^ä:en her.n. Hu.derr- 
' 2 -send“ . ktatcher. r Üdhr-icli verteilt. liiKcn Lliern und Kindern maß- 
l\^cn ^dr-’cfcen eir; Prcrttrsbciron hinnen lehrend alten Kirderänssten an. 

^ die emdeuris d!c Schädlichkeit dieser 

Vl C ^>'■ie Kbrperionr als Spiegei der Sfaäk:. ''‘c-rlaR P- ü. Teuhner. 

LeiD 7 ;-r. nein 'tßt ?:s»s jVi. 12.-1M. RCbi Preis y\. 15, 

)=ä Be> r''‘'Ttifn£: de-' menschnchen CharakiereiKcnschaTton nach e 

urj Schädclform. 0« 

V,..i,.a>; zu kren sehrachl und 

.e«ben. > ... “"t ;' " ^ ^reS<;Kri,ar-nc:..u KnnutUutinnskUrc. 

kcitHn Jinl^r 'd.s Work »UÄU 

; „n.„- Vin diu Ve.-stUnJlIchkn:t cer Dur,uu..nu=a crkichter^ 1 ,^, 1 . 


Dk kBie Nun.,.: des „Sc,- .^r3t“ (5. Jahrg. Nr. 3) enthält; 

r. i-, Chemnitz / Der proletarische Standpunkt in der rieburten. 

p*“vsriin vi''he" * ”riahruacen und Probleme der Sezuauberatungs- 

^v4■nl'I^"Reid^ i Die SorialininrunE des Heinsens. 

•' "^Dsteir ,• Kcic Arztwab: oder feste Bcsoldumr des Arzt«. Jo^e. K. 
t,**. K-rank-nkassentac: Oie AerztetaRuns m 

■^'Peienskt^a der'Sekticn Gesundheibu-esen nsn^ 

-4t-. t- ■'nr '^n''t‘5arbeUer / S'^'^'anjrerschaltsunterbrechunc ln Lä - 

" n I“ Sta«v«ord^Ur.«nUur.: 

^^..^netriudizIn-.'Eniil HöLn; Alknliolfrcie Sport- 

“ „TÄÄTÄ 

Bücher und Zeitschraten 


.-r, .r'; dur Beil .-^e ist mh UcnetunieanC der Kedafction und unter On^üen- 

ancabe ssstatlcl. 


Prei. ..,USCS HeCtes i'.50 RAI. Man abonnier; iür •• St^ 

!'c= D- M Flake. BcrliiiAVilmcrscor.. ^^aphil.seL^ -tr. 

- -h Hr' /'4 915- Für die Schrir.lcilunz besdmmte Zuschnben sowie 
, exeS nchkn a« Dr. E^-ald Pabiai. Berlin 

W Id. Uli*andstralle .^2. 


Siss'SUr fc«f5«gfF " »“i 


1*^7 



heziveckt den Zusammensdiluß der soziaiictisdieii 
Jlerzte zur Erörterung aller das Heil-- und Gesund- 
heitsfvesen heireffenden Fragenund zur Betätigung 
in der darauf bezugnehmenden. Geseäg bang und 
Ferroaltung in Staat und Ge:nemde, Der Verein 
will auch unter mdäsoziaHsiisdien Äerzten Auf- 
Uärung Derhreiien über die Ziele der sozialhtisdien 
Jirbeiterbeiwgung und unter den Parfergenossen 
das Verständnis fordern .für die Bedeutung der 
Aerzte in der sozitdisfisduni Gesellschaft. 


Mitglied kann jeder Arzt werden, der sidi zum 
Sozialismus bekennt. Der Beitrag beträgt !> RM. 
kalbjährlid)> Beitrittserklärungen sind an den 
Schriftführer Gen. Ewald Fabian, W lö, Uhland- 
sfraße 52. zu rieht cm. 

£C«r tad an rf?c ofcnjfeftfTiÄ vfefrwe 2a «.■suA« ? 


*) Ith trete dem „V.S.Ä!" als Mitglied bei 

{mtgüeder erhalten die Zertsdiriß ^Der Sozieüstisdie A-zt 

*) Ich bestelle hierdurdi ehe Zeiischrifi 

dkzug^prm ßr 4 Nnmmm 2 ^ Reidumar}:.) 
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r> i rch:^ r: u iu : Kädjrd Fudis { Afex.intJer (ir,wjdb 

George C:po!(y } E, J. (iwnbct I Mex P<:diS/cm 
S c i: re t ^ r ,i t ' !^r. Ewjld l’jh/j/3, IJ!ihi:dst/ähc 


KsrJen zu 1. 2, 3 RM irr. VerverKauf zu haben 
MölDiverlcig Passauer Sfr. 3; Kasse ües Rer.ais 
sance«Theaiers ; 2 uchhiandlung I. H. DIefz 
Ur<ier'SJraBe 3; Suchhandlung Lar.dszerg, Kur 
füTSJendamm 201. vcxsfoahnebueir.ar.dlung 
Cüüeniöter Sfr. C3; HauptgeschSf^ssieLe Oie ,.'-X'el 
arri Afeend". ’^Uhelmsrraße 2C. 




Kassen wirtschaftlich! 


BROSEDAN 


Sedativum 


Kassenpackung mit ca. 100 gr. Mk. t.40 


DIGIPAN Cardiofonikum 


Lösung Oias mit 5 cm 
Tabletlen Glas mit 12 Stück 
Ampullen Schachtel mit 3 Stuck 


Mk. O.bS 
Mk. Ü.70 
Mk. 1.00 


EPiTHENSALBE Wundheilsalbe 

Kleinpackung Mk. 0.30 

EkGOPAN SasaSeprSparat 

Lösung Glas mit 5 cm Mk. l.oO 

Tabletten Glas mit 10 Stück Mk. 1.30 

Ampullen Schachtel mit 3 Stück Mk. t.40 

FAEXALIN Hefapriparat 

Originaldosc mit lüO gr. Mk. l.OO 

MENOSTATICUH HEmcstyptiluini 

Originalllasche ca. 50 gr. Mk. 1.05 

nUCIklflM (neuer Karne für Phena|>yrln> 

KnCNMn AnUpyreticum 

Kassenpackung 10 Stück 0^ gr. Mk. 0.90 

SCABEN Anfiscabiosum 

Originalflasche mit ca. lOÖ gr. Mk. 5.75 

SiRAN Expactorans 

Kassenpackung Mir. 1.75 


TENLAX 


Diätetisches Laxativun 


Glas mit ca. 190 gr. Mk. 1.90 

THYMOSATUM Keuchhustenailttel 

Originalilaschfi ca. 200 gr. Mk. 1.65 


TEMMLiR-WERKE BERB.IN-JOHANNISTH AL 


